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IO. Kapitel.

' Der Burgthurm und das fefte Haus.

Wir haben oben gefagt, dafs ein principieller Unterfchied zwifchen der Be—

feftigung einer Stadt und einer Burg oder eines Klofters nicht vorhanden fei, dafs

es froh in beiden Fällen um das Gleiche handele, nämlich mit möglichiter Feftigkeit

eine Mauer oder nach Bedarf deren mehrere um eine Anzahl von Gebäuden zu

ziehen; folcher Gebäude umfaffte eine Stadt mehr als eine Burg, weil der zu um—

faffende Raum eben ein gröfserer war. Dienten dann die einzelnen innerhalb einer

folchen Ringmauer ftehenden Gebäude gleichem Zwecke, fo waren fie auch in der

Stadt und auf der Burg einander ganz ähnlich. Ein Gebäude haben wir in der

älteren Zeit auf jeder Burg bemerkt, einen ftarken Thurm I‘”), in welchem der Burg—

herr felbfl. d. h. derjenige Lehensmann Unterkunft fand und feine Wohnung auf-

fchlug, welcher mit feinen Mannen die Burg zu vertheidigen hatte, während diefe

Mannen im Hofe der Burg fich Hütten auffchlugen. Bei der geringen Wohnlichkeit,

die ein folcher Burgthurm bot, mag es von jeher, wo es nur immer anging, auch

der Burgherr vorgezogen haben, aufser dem Thurme, in welchen er fich nur im

Nothfalle zurückzog, gleich feinen Mannen, ein offenes unbewehrtes Wohnhaus fich

im Burghofe zu erbauen, welches bei den gröfseren Burgen vornehmerer Herren

bald auch in Stein ausgebildet wurde, und als Palas, wie als Kemnate eine eigene

bauliche Entwickelung genommen.

Indeffen würde man irren, wenn man glauben wollte, dafs diefe Entwickelung

des Wohnhausbaues auf der Burg in irgend einer Hauptfache wefentlich verfchieden

von der gewefen fei, welche der Wohnhausbau an anderem Orte durchgemacht hat,

insbefondere in der Stadt. Das unbewehrte Wohnhaus ift das gleiche, ob es in

der Stadt fleht oder auf der Burg oder im Klof’cer. Wir werden daher von den

Palasbauten erft in einem der nächften Hefte fprechen. Auch in der Stadt aber

konnte in jenen kriegerifchen Zeiten nicht Jeder glauben, dafs er fich nur gegen

äufsere Feinde der Stadt zu rüf’cen, nur vor folchen froh zu hüten habe. Im Gegen-

theile, auch in der Stadt gab es Feindfchaften; auch in "der Stadt gab es Parteien,

und Mancher muffte gerade fo daran denken, in der Stadt fein Haus zu vertheidigen,

wie der Burgherr noch fich nicht ergeben wollte, wenn auch die Mauer der Burg

gefallen, fo lange fein feftes Haus, fein Thurm, noch Rand. Wir finden daher auch

in der Stadt in älterer Zeit die gleichen Thürme und fpäter diefelben feften Häufer,

wie auf der Burg.

Zwar finden lich auch Fälle, in denen der Burgthurm felbft auf fo weitem

Grundrifi'e aufgebaut ift, dafs er eine für die Zeitanfchauung immerhin bequeme

Wohnung bieten konnte-, dies if’t vorzugsweife in England, theilweife auch in Frank-

reich der Fall. In Deutfchland hatten die grofsen Burgen, welche den Fürften ge-

hörten, die dort Hof hielten, ihre Wohn- und Feflräume, die ohne jede Wehrhaftigkeit

angelegt waren, fo weit ausgebildet, dafs das Bedürfnifs gar nicht vorlag, noch eine

Thurmwohnung daneben zu haben. Die Fei’tigkeit einer Hofburg galt ohnehin nur den

Unterthanen gegenüber, follte höchftens vor einer Ueberrumpelung fchützen. Dafs

H") Man hat für diefen Hauptthurm, den Danjan der Franzofen und Kap der Engländer, geglaubt, bei uns das deutfchc

Wort »Bergfricd« (berefrit, perfrit, perfert, perfretus) einführen zu follen; allein die Alten gebrauchten dafTelbe zur Be.

zeichnung anderer Gegenfiände‚ nachweislich aber nie für einen folchen Thurm, fo dafs für die Anwendung die Berechtigung

fehlt. Wir haben daher davon gänzlich abgefehen.
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ein grofses Heer, welches etwa die Stadt bereits genommen, an welche die Burg

des Fürften fich anfchlofs, noch längere Zeit durch die letztere follte aufgehalten

werden, fchien doch nur in der älteren Zeit wahrfcheinlich. Später, fchon im

XII. Jahrhundert, wollte der Fürft eine regelrechte Belagerung in feiner Burg gar

nicht mehr aufnehmen. Defshalb finden wir bei manchen gröfseren Burgen diefen

Hauptthurm ganz aufgegeben, fo in Nürnberg, wenn nicht die fpäter fog. »burg-

gräfliche Burg« mit dem jetzt in feinem Unterbaue allein noch vorhandenen fünf-

eckigen und dem Thorthurme einen Danjon—artigen Bau bildete‚‘fo in Braunfchweig,

wo er wahrfcheinlich durch den Palasbau Heinrichs des Löwen befeitigt wurde. Bei

kleineren Burgen aber, die ja in Deutfchland in fo grofser Zahl vorhanden waren,

war der Befitzer nicht in der beneidenswerthen'Lage‚ grofse Anforderungen in Be—

zug auf Bequemlichkeit an fein fef’tes Haus, feinen Thurm, ftellen zu können. Er

begnügte fich mit der fehr einfachen, defshalb aber um fo fef’ceren Gef’caltung des-

felben und that, was er aufwenden konnte, für fein von ihm bewohntes, allerdings

auch nicht immer Pteinernes Wohnhaus und, falls er eine anfehn‘lichere Schar Mannen

um fich haben konnte, für eine Halle im \Nohnhaufe oder einen Saalbau. Es find

alfo keine anderen fortificatorifchen Grundfätze, als in England, welche in Deutfch-

land die Entwickeluug des Thurmes zum Donjon verhinderten; vielmehr lag dies an

anderer focialer Stellung der Lehensträger. '

Wir haben bei Betrachtung der verfchiedenen Beifpiele von Burganlagen bald

quadratifche und rechteckige, bald runde und achteckige Grundform diefer Haupt-

thürme gefunden. Hätten wir weniger Beifpiele gewählt, fo hätten wir, je nach

deren Auswahl, auch in den Fall kommen können, eine diefer Formen als die

ältere, eine andere als die jüngere anzufehen. Indeffen, obwohl es ja fchwierig if’c,

für jede einzelne Burg feft zu f’cellen, in welche Zeit gerade die Erbauung ihres

Thurmes-fällt, der meift der ältef’ce Monumentalbau derfelben if’c und nicht ftets bei

fpäterern Umbaue der übrigen Werke auch mit umgebaut if’c, wohl aber doch mit—

unter, glauben wir fagen zu dürfen, dafs alle genannten Formen gleichzeitig auf-

treten und dafs nur die perfönliche Vorliebe des Bauherrn für eine oder die andere

Form entfcheidend war. Wir können daher als Beifpiel eines folchen Thurmes für

die ältere Zeit zunächfi den quadratifch angelegten füdlichen Thurm der Wartburg

(Fig. 87) wählen (liche Art. 57, S. 62).

Er ift verhältnifsmäfsig klein; fein Untergefchofs ift gewölbt, eben fo das I. Obergefchofs, während die

beiden höchften Gefcholl'e ungewölbt find. Der Zugang führte, wie bei allen ähnlichen Anlagen, nicht in das

Erdgefchofs, fondern der Eingang befand lich hoch über dem Boden im ]. Obergefchofs fo, dafs er überhaupt

nur mittels einer Leiter erreichbar war, wenn nicht der Eintretende an einem herabgelalfenen Stücke von

den innen Befindlichen aufgezogen wurde. Der Feind konnte vom Thurme nur Befth nehmen, wenn es

ihm gelang, durch Sturmleitern des hoch gelegenen Thores froh zu bemächtigen. durch welches aber ein

gleichzeitiges Eindringen mehrerer Feinde nicht möglich war, während die Einzelnen beim Eintreten leicht

bewältigt werden konnten, wenn ein paar tüchtige Mannen innen (landen. In das Erdgefchofs konnte

man nur von innen, aus dem I. Obergefchofs, hinabgelangen. Seine einzige Beleuchtung erhält es durch

einen Schlitz hoch oben im Gewölbe; denn ordentliche Fenfier in entfprechender Tiefe würden dem

Feinde feine Hauptarbeit, den Thurm durch ein herausgebrochenes grofses Loch und deffen fortwährende

Erweiterung am Fufse zu Fall oder durch mallenhaft hineingeworfenes und dann entzündetes Brennmaterial

zum Berften zu bringen, wefentlich erleichtert haben. Ihm diefe Arbeit zu erfchweren‚ bezweckte die

Maffigkeit der Mauern und die Fenfterlofigkeit. Aufserdem konnte der Thurm nur genommen werden,

wenn es gelang, einen hölzernen, wenn möglich etwas höheren \Nandelthurm dagegen zu fchieben und von

deifen Platte auf die obere \Vehrplatte des Thurmes zu dringen und dort die Vertheidiger zu überwältigen.

Wie fchwierig dies war, wie kaum denkbar, ift einleuchtend.

Der Thurm auf der Wartburg Geht nur noch bis zur Linie AB, wo fich wohl urfpriinglich die Wehr-platte

mo.

Thurm

der

Wartburg.
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befand. In Fig. 87 haben wir dort die Zinnen

und einen ausgeladenen hölzernen Wehrgang ge.

zeichnet.

Fig. 87.

Dafür, dafs letzterer hier vorhanden

war, fehlt uns natürlich jeder Anhaltspunkt, und

wir haben nur, um bei Befprechung diefer Wehr-

gänge, die nirgends mehr vorhanden find, darauf

zurückkommen zu können, gerade auf diefen

Thurm ihn gezeichnet, weil auch der ängf’tlichf’te

Kritiker gerade hier nicht beweifen kann, dafs

er nicht vorhanden war; denn der Thurm könnte

fogar noch ein Stockwerk höher gewefen fein. ‘ 3

Die Schlitzfenfter, welche lich in den verfchie- [ [

denen Gefchoifen befinden, find etwas gröfser als ‚I '

zumeiit; fie iind alfo wohl fpäter erweitert. „‘ "

Durch fie könnte etwa ein nicht fehr beleibter

Feind eindringen.
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Wir glauben in diefem Thurme einen

Reit des ältef’ten Baues der Wartburg zu fehen.

Bekanntlich hat man bei den Refiaurations-Ar-

heiten noch einen zweiten folchen, welchen der

W'iederherfleller als den eigentlichen »Bergfried« ‘

bezeichnet, nachgewiefen und auch wieder auf- „{ li

gebaut. Die Stellung des erhaltenen, hier ge— mw
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gebenen, fo weit an der äufserften Spitze, ent—

fpricht allerdings nicht mehr der Anlage der

alten 1P/ofa, deren Thurm in der Mitte Hand.

Indeffen finden wir, wie oben bei Befprechung

der gefammten Burgenanlagen dargeflcellt ift, dafs

man den Thurm bald aus der Mitte weg gegen

die Umfaifung fchob, um gleich beim eriten

Angriffe vom Thurme aus die Vertheidiger der

Mauer zu unterfiiitzen.

 
Dann aber haben wir

bei einzelnen Burgen auch zwei folcher Haupt-

thürme gefunden, wenn fie etwa am Ende eines

langen Plateaus (landen, und fo ift es nicht un—

möglich, dafs auch die Wartburg zwei folcher

Thürme hatte.

Eines der fchönften, weil voll-

f’tändigflen Beifpiele eines folchen Burg-

thurmes bildet der achteckige, mit

Buckelquadern verkleidete Thum der

Fefte Steinsberg bei Sinsheim, von

dem wir in Fig. 88 bis 93 vier Grund-

riffe, eine Anficht und einen Durch-

fchnitt geben, welche wir nach den fchönen Aufnahmen, die der badifche Alter—

thumsverein veröffentlicht hat, zu ergänzen verfucht haben. Der Bau ift wohl dem

XII. Jahrhundert zuzufchreiben und giebt uns fo ein fehr wichtiges Beifpiel.
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Thurm der Wartburg.

Das Erdgefchofs ift im Inneren quadratifch, während der Thurm äufserlich achteckig ift. Es hat

hoch oben im Gewölbe eine Lichtöffnung und unten im Boden eine Oefl'nung, die zu einem Schachte

führt, der jetzt zwar verfchüttet iii, den jedoch die Tradition als zu unterirdifchen Gängen führend be—

zeichnet, fo dafs wir hier einen jener geheimen Verbindungswege vor uns hätten, von denen wir fo viel

hören und fo wenig wifl'en. Vielleicht war es auch ein Brunnenfchacht; denn wenn der Thum einer

eingefchlofl'enen Befatzung längeren Aufenthalt gewähren follte, muffte er ja Waffer haben; aber gerade

aus einem folchen Brunnenfchachte war es wiederum leicht möglich, in verfchiedenen Höhen Gänge ab-



Thurm der Burg Steinsberg. \@>‚ Fig. 89.
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zweigen zu lafl'en. Solche unterirdifche Räume, felbfi die Erdgefchofi'e der Burgthürme, find meifi: als

»Verliefsea fagenberüchtigt. Urfprünglich dienten jedenfalls die Erdgefchofl'e als kellerartige Vorrathsräume,

die fiir die eingefchloffenen Vertheidiger von befonderer Wichtigkeit waren. Später, als die urfprüngliche

Bedeutung diefer Thürme aufgehört hatte, mögen fie allerdings als Gefängniffe gedient haben. A. Srhultz

fieht in den Erdgefchoil'en auch »Schatzkammerm. In fürftlichen Schlöffern mag dies richtig fein; der

gewöhnliche deutfche Burgherr brauchte für feine Schätze keinen Thurm.

Das 1. Obergefchofs des Steinsberger Thurmes enthielt den Eingang und höher, als derfelbe liegend,

eine kleine Lichtöfi'nung. Zwei heraustretende Confolen unterhalb und oberhalb des Einganges zeigen,

dafs vor demfelben ein hölzerner Erker errichtet worden war, welcher es geftattete, felbft gedeckt, von

oben herab den Feind, der fich unter dem There zu fchafi”en machte und etwa Leitern anlegen wollte,

mit grofsen Steinen zu bewerfen, mit fiedendem WalTer oder Pech zu begiefsen, und welcher zudem in

Friedenszeiten den Aufzug deckte, der zum Thurme emporführte. Das Gemach des I. Obergefchoffes ift

rund und mit einem fcheitrechten Gewölbe bedeckt, das eine Oefi'nung in der Mitte hat, durch welche

man auf einer Leiter in das II. Obergefchofs gelangen konnte. In fpäterer Zeit wurde ein zweiter Zu-

gang hergeftellt, als ein Wohnhaus in der Umfaffung der Burg errichtet worden war, das hoch über die

Mauer emporragte und von welchem der Burgherr im Falle der Gefahr fofort nach dem Thurme ge—

langen wollte. Die Verbindung wurde durch eine hölzerne Brücke hergeftellt, die wohl dauernd vorhanden

war, aber auch rafch zerftört werden konnte, wenn etwa der Feind es verfuchen wollte, nachdem er ein.

mal in den Hof gekommen war, durch das unbewehrte Wohnhaus in den Thurm zu gelangen. Es folgt

nun ein Gefchofs mit einer Holzdecke und einer einzigen kleinen Lichtöffnung, dann ein niedriges Ge-

fchofs, gleichfalls mit einer Holzdecke ohne jede Lichtöffnung, aber mit einem Kamine, defi'en Flammen

wohl den Raum genügend erleuchteten und der wohl weniger dazu diente, den kleinen Raum zu erwärmen,

als die Nahrung der Eingefchlofi'enen zu kochen, Waffer heifs zu machen und Pech zu fchmelzen, mit

denen man die Belagerer überfchüttete. Das darüber liegende, gleichfalls fenflerlofe Gemach if’t mit Stein—

platten gedeckt, in deren Mitte wieder eine Oeffnung ift, die fowohl etwas Licht gab, als auch geftattete,

mit einer Leiter zur oberen Platte zu gelangen, welche, den acht Seiten des Thurmes entfprechend, mit

einem Zinnenkranze von acht Pfeilern (Windbergen) und acht Fenftern (Scharten) umgeben ift. Man fagt,

dafs diefer Zinnenkranz einer neueren Refiauration angehört; jedenfalls aber find die Coufolen alt, welche

unterhalb des Zinnenkranzes angebracht find und darauf hindeuten, dafs erkerartige Holz-Conftructionm

dort aufgefchlagen wurden. Solcher Confolen waren möglichenfalls vor der Reflauration noch mehrere

vorhanden, fo dafs ein ringsum gehender, ausgeladener Gang aufgefchlagen werden konnte.

Ueber die Wichtigkeit folcher ausgeladener Gänge für die Vertheidigung fell

fofort gefprochen werden; doch wollten wir die Betrachtung nicht an das gegen—

wärtige Beifpiel anknüpfen. Dagegen bietet uns die Pteineme Wehrplatte Gelegen-

heit, darauf aufmerkfam zu machen, dafs dort eine Wurfmafchine Aufflellung finden

konnte, die geeignet war, einem nahenden Feind, der fich vor der Burg feft fetzen

wollte, durch herabgeworfene mächtige Steine oder fonftige Gefchoffe wefentlich zu

fchaden. Man wuffte folche Platten wafferdicht herzuftellen. Indeffen zog man es

doch ftets vor, die Platten nicht dauernd unbedeckt zu laffen. Man legte ein Dach

darauf, welches mit der Stein-Conflruction nicht verbunden war und leicht abgenommen

werden konnte, wenn eine regelrechte Belagerung der Burg vorauszufehen war.

Dann auch fchlug man erft die Wurfmafchinen auf. Eine folche regelrechte Be-

lagerung konnte nicht durch eine Ueberrafchung gebracht werden. Ehe fie ein-

treten konnte, hatte man immer Zeit, fich vorzubereiten. Was immer zu fürchten

war, war nur eine Ueberrumpelung durch einen feindlichen Nachbarn, der in rafchem

Sturme die Fcite nehmen wollte; gegen einen folchen konnte die Wurfmafchine

nicht helfen. Wohl aber konnte der fortdauernde Einflufs der Witterung, welchen

diefe in unferem Klima auch auf den heiten Stein und die forgfältigfte Conftruction

ausübt, nicht unbemerkt bleiben. Defshalb zog man es vor, für gewöhnlich ein

Schutzdach auf dem Thurme anzubringen. Wir dürfen uns diefes Schutzdach noch

für das XII. Jahrhundert als einen recht proviforifchen Bau denken; denn man wuffte

nicht, wie bald es weggenommen werden muffte. Erf’c fpäter, als man fah, _dafs
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die WVehrplatte doch recht felten offen gebraucht wurde, gab man auch diefen

Schutzdächern eine definitivere Form.

Die Burg Landeck, die wir in Fig. 31 (S. 71) dargeftellt haben, hat ihren Thurm T3...

in die Umfaffung vor- ’

gefchoben, und zwar

gerade anjene Stelle,

welche von Natur

aus die fchwächi’ce

war, wohin alfo die

Kunf’c alle Vertheidi-

gungsmittelvereinigt

hatte, an die Nord-

feite. Wir geben _

diefeu Theil der Burg ‘ _ '

in Fig. 96 gröi'ser, —- 1' " ' '

der Burg

Landeck.

Fig. 94.

 

 

 
 als in Fig. 31 wie- h:_ fi . " ‚. . ' .

der und fügen zu- -- _.' ' .'„;

gleich einen Grund- -- / ‘ ;_ x,. / / ‘

rifs und einen Durch- —- .. _; '.

fchnitt bei (Fig. 94 » / " “ =

u. 95148), der uns " / 'J'“j—_.—E‚ \

erkennen läffi, dafs _' - '- -'

der Thurm kaum als __ _ ' Ü

eigentlicher Wohn— __ |—;—}

raum gedacht if’c. Er / ‚ „ ‘ ‘ _l »

 
den augenblicklichen

Zwecken der Vér- „ - \ _

theidigung der meif’c / j | /

zugänglichen Seite ; ;"|f / "

und in zweiter Linie ' r

/ ' ' / .
dient ausfchliefslich // , __ - / 5\

/ \

/  
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noch des Eingangs- ,
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thores. „ _ ‘ ' /

Er hat im Ganzen /////17 f/ / / iii/gi, “._
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folen unter demfelben und
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Löcher 149) über demfel-

} ’7/ ' \
ben laffen erkennen. dafs Thurm ' / / ‘
ein hölzemer Erker, ähn- der Burg Landeck 143) ' / ///>\
lich wie bei Steinsberg, 11250 „_ Gr. ' ' //é//g\

auch hier aufgefchlagen
\

werden konnte. Im Uebri-

gen war das Innere des Thnmes außer Verbindung mit den anderen Befefti un en 150 . T {'nicht vorhanden; es_ mufl'ten dh) auch hier Oefl'n
g g ) reppen md

ungen im Fußboden zwifchen dem Gebälke hindurch

 

HB) Recouflrructions—Verfuch nach den Aufnahrn

149) Sind diefe etwa blofs Lichlöfifnungen?

150) Eine Oefi'nung C ifi neu.

en von Nat/ur und v. Co/mu/Z’n. (Vergl. Fußnote 72, S. 70.)
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Fig._ 96.
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mittels Strickleiter den Weg in das Erdgefchofs und auf gewöhnlicher Leiter den Aufflieg in das obere

Gefchofs und von da auf die Wehrplatte ermöglichen. Der Thurm war unmittelbar an die Mauer an-

gefchoben; er greift noch Ein wenig in diefelbe ein, fo dafs diefe eine Veritärkung des unteren Thurm-

gefchofl'es bildete und ihr Wehrgang unmittelbar an der Aufsenfeite des Thurmes hinging. Die Mauer

hatte auf diefer Seite noch eine niedrige Vormauer; es fianden alfo, abgefehen von der Aufsenmauer des

Zwingers, zwei Reihen Vertheidiger am Fufse des Thurmes, die dritte auf der Wehrplatte deffelben. Wir

können uns die Vertheidigung diefer Mauern nur durch ansgeladene hölzerne \Vehrgänge denken und

haben defshalb keinen Anfiand genommen, folche auf unferen Abbildungen zur Darfiellung zu bringen. Der

Thurm ift in ganzer Höhe erhalten, alfo noch die Anlage des Zinnenkranzes zu erkennen; wie diefe

hölzerne Wehre befefligt war, iii. allerdings nicht erfichtlich. Es wäre denkbar, dafs fie wie in Fig. 94

angelegt war und dafs die Löcher fpäter befeitigt find. Aber ohne eine fdlche war es bei der Dicke,

welche die Zinnen—Conf’cruction haben mufs, ganz unmöglich, von oben den Fufs der Mauern oder die unteren

Wehrgänge zu beherrfchen, während doch möglichenfalls die Vertheidigung fortgefetzt werden mußte, wenn

auch der Feind fich bereits der unteren Werke bemächtigt hatte. Selbft die Annäherung' an die unteren

Werke konnte nicht verhindert werden, wenn der Zwinger einmal, was ja doch gerade hier leicht möglich

war, im Befitze des Feindes fich befand. Wir haben in Fig. 94 die Schlufslinien von ] und ]] gezeichnet,

wenn Armbruftfchützen (von Bogenfchützen konnte natürlich, aufser bei [1], gar keine Rede fein) fo dicht

als möglich an den Fufs der Mauer trelfen wollten. Hatte der Feind, was bei der geringen Befatzung und

der Langfamkeit, mit welcher das Spannen und Bereitrichten der Armbruft gefchah, leicht möglich war,

diefe Linien überfchritten, fo konnte er am Fufse der Mauer machen. was er wollte; kein Vertheidiger

konnte ihm etwas anheben, wenn nicht ausgeladene Galerien vorhanden waren, von denen aus er direct

von oben getroffen werden konnte. Ohne folche ausladende Galerien war nur der Thurm, wenn die Mauer

erfiiegen war, in gröfserer Gefahr, weil leichter erfteigbar, als wenn er ganz frei geflanden hätte. Wir

müfi'en alfo annehmen. dafs eine folche hier vorhanden war. Sollte etwa hier, wie allenthalben, wo uns

jedes Anzeichen einer doch fo nothwendigen Conftruction fehlt, der ausgeladene Wehrgang ein Stock-

werk höher, über den Zinnen [ich befunden und mit dem Dache in Verbindung geftanden haben, wie da

und dort Erker‘“)? So haben wir alfo im Gegenfatze zu Fig. 31 und Fig. 94 diefen Wehrgang in Fig. 96

um ein Stockwerk höher, als ganz oberhalb der Zinnen liegend, gezeichnet.

Was die Kreuzfahrerbauten uns in edler Linie Beachtenswerthes brachten, das

iit die umfangreiche Verwendung der Armbruitfchützen zur Vertheidigung, welche eine

andere Conf’cruction der Zinnen mit fich brachte. Wir haben in Art. 29 u. 80 (S. 29

u. 97) von Stadt und Schlofs Giblet gefprochen,_deren Befeftigung von den Kreuzfahrern

errichtet werden war. Wir haben auch gefagt, dafs diefelben im "Jahre 1189 den

Mohammedanern überlaffen werden muffte; wir haben nun keinen Grund anzunehmen,

dafs diefe wefentliche Veränderungen vorgenommen, da fie im Gegentheile die Burg

zerftört haben. Möglichenfalls find einzelne Veränderungen im XIII. Jahrhundert vor-

genommen worden. Wir können defshalb trotz vereinzelt vorkommender Spitzbogen,

in denen wir möglichenfalls theilweife 152) Umgeftaltungen des XIII. ]ahrhundertes

fehen können, diefen Thurm als ein Werk der zweiten Hälfte des XII. anfehen. Wir

geben auf Grund der von R£jjl veröffentlichten Aufnahmen in Fig. 97 bis 99153) die

beiden Grundriffe und den Längendurchfchnitt diefes Thurmes. Der gleiche Mafsftab

mit den übrigen Grundriffen und Durchfchnitten läfft fofort erkennen, dafs er den

deutfchen an Grundrifsausdehnung weit überlegen ill, an Höhe aber kaum gleich

kommt. Natürlich war im Orient der Thurm eben ein Vertheidigungswerk, das durch

eine entfprechende Befatzung gehalten werden konnte. Diefe geflattete einen Um—

fang, welchen ein deutfcher Burgherr nicht mit feinen Mannen hätte befetzen können.

Mufften doch auf der oberen Wehrplatte allein ungefähr 40 Mann zur einfachen

Befetzung der Scharten und, bei der Langfamkeit in der Manipulation der Armbruft,

151) Vergl. Kap. 14.

152) So in dem Fenfler des I. Obergefchoffes in Fig. 97, das wohl urfprünglich auch nur eine Scharte wie die daneben

ftehende war.

153) Nach: REV, a. a. O., S. 119 u. rzo.

123.
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des SchlolTes

Giblet.
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wenn ein entfprechender Pfeilregen erhalten werden follte, entfprechender Wechfel

vorhanden fein, fo dafs Zu jeder Scharte mindef’tens zwei Mann vorhanden fein

mufften. Rechnen wir dazu die zu Handreichungen nöthige Mannfchaft, die unter-

geordneten Commandirénden, rechnen wir, dafs Verlufte gleich von vornherein in

Berückfichtigung gezogen werden mufften, fo dürfen wir eine Befatzung von 100 Mann

für diefen Thurm gewifs nicht als zu hoch gegriffen anfehen. Wir werden uns dann

nicht wundern, dafs das untere Gefchofs etwa beim Gewölbeanfang eine Reihe Löcher

zeigt, die darauf hindeuten, dafs dort noch ein Boden war; denn wenn wir bedenken,

dafs, auch ganz cafernenmäfsig untergebracht, ca. 100 Mann dauernden Aufenthalt

im Thurme hatten, fo gönnen wir ihnen gern zum Auffchlagen des Nachtlagers, da

doch gerade im Orient das Schlafen auf der Wehrplatte feine Bedenken hatte, drei

eigene Stockwerke, von denen eines durch den erwähnten Fufsboden, der, nicht zur

urfprünglichen Conf’rruction gehörig, fpäter dazwifchen gelegt wurde, hergeitellt if’c.

Man wählte gerade das untere Gefchofs, da diefes für die Vertheidigung, weil von

der Ringmauer umgeben, die geringfte Bedeutung hatte; denn es befindet (ich in

diefem Erdgefchoffe nur eben an der Of’rfeite ein Schlitz, durch welchen etwa, wenn

die Umfaffungsmauer genommen war, ein einziger an der Oftfeite befindlicher Feind

getroffen werden konnte, der gerade mitten auf der Mauerkrone fich aufhalten wollte.

Der Thurm ift nicht, wie die deutfchen, ein letzter Rückzugspunkt; er ill. auch kein Wohnthurm,

wie die franzöfifchen; er ift eine Caferne. Er hatte im Untergefchofs feine Cifterne, in der das Waffer

lich famrnelte, das ringsherum in Fels und Erde enthalten war oder darauf niederfiel. Als Caferne mußte

der Thurm von ebener Erde aus zugänglich fein und directe Verbindung mit dem Plateau des Hofes

haben. Wenn lich ein Feind an der Thür zeigte, war Mannfchaft genug vorhanden, ihn zurückzuweifen;

fie iii; daher aufser ihren fchweren Flügeln nur mit einem Fallgatter verfehen; eine Zugbrücke hätte eben fo

die eigene Mannfchaft, welche frei verkehren mußte, wenn fie gefehlofi'en war, verhindert, wie den Feind.

Daher kein Graben, keine Brücke vor der Thür. Sie waren um fo überflüffiger. als man gerade in Syrien,

wenn eine Burg im Ganzen nicht mehr haltbar war, es nicht auf einen Sturm ankommen liefs, fondern

lich unter möglichft günfligen Bedingungen ergab. Man rechnete alfo gar nicht darauf, dafs ein gar zu

harter Kampf um die Thür entfiehen würde; man ging mit der Sicherung nicht fo weit, dafs fie den

eigenen Bewegungen hätte hinderlich fein können. So war es auch nöthig, dafs die eigene Mannfchaft

fo rafch, wie möglich, vom Hofe aus nach oben gelangen konnte: defshalb iii. der Zugang zu der in der

Mauerf’rärke liegenden Treppe unmittelbar in der Thürlaibung angebracht. Der Ausgang im I. Ober-

gefchofs ift erft in der zweiten Nifche der Nordwand, der Aufgang zur Wehrplatte wieder in der Weit-

nifche. Während die Südfeite drei Nifchen mit Schiefsfcharten hat, genügten auf der Nordfeite zwei,

einmal weil aufsen ein Thurm gegenüberlag, darin weil der Treppenaufgang durchbrochen worden wäre,

wenn man zwifchen die beiden Nifchen noch eine dritte gefetzt hätte.

Der interefl'antefte Theil ift die Wehrplatte, wo unter der gewöhnlichen Zinnen-Confiruction, die

für Bogenfchützen eben fo diente, wie für Steinwerfer, noch eine Reihe Nifchen mit Schützen angebracht

iR, Welche für Armbruftfchützen beitimmt war. Da der Thurm nur eben der Gefammtvertheidigung des

Schlofl'es dienen follte, fo war ein ausgeladener Wehrgang, der den eigenen Fufs gefchützt hätte, über—

flüffig, und fo blieb, da das dortige Klima kein Dach verlangte, die Wehrplatte, auf welcher mehrere

Wurfmafchinen Reben konnten, ohne Schutzdach.

Ein Beifpiel eines grofsen Wohnthurmes giebt der Donjon der normannifchen

Burg zu Arques bei Dieppe, der auf den Gefammtanfichten der Burg in Fig. 16 u. 17

(S. 55 u. 56) erfichtlich wird und von dem wir in Fig. 100 bis 103 154) die Grundriffe

der vier Stockwerke wiedergeben. Die Dari’rellung in gleichem Mafsf’cabe läfft das

Gröfsenverhältnifs gegen den Thurm von Steinsberg, fo wie gegen den Cafernen-

thurm von Giblet fofort erkennen.

Zunächfl fällt auf, dafs auch hier nicht der gleiche Werth auf die Unzugänglichkeit gelegt iii, wie

bei den deutfchen Burgthürmen, mit der man bei dauernder Bewohnung nicht hätte auskommen können.

154) Nach: VloLLET-LE-DUC, a. a. O., Bd. 4, S. 33.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. I I

m5.

Dvnjm

der Burg
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Der Don/on iteht am füdlichen Ende der Burg unmittelbar beim Thurme 6 (Fig. 101), aus welchem über

die Brücke A hinweg der in Art. 53 (S. 55) erwähnte Ausgang nach der Schlucht führt, den wir als eine

Ausfall- oder Fluchtpforte anzufehen haben und der ganz im Bereiche des Thurmes lag, noch bewacht

durch einen Pofi;en im Stäbchen C. Bei 111 war ein in den Fell'en gehauener Ausgang nach dem Burg—

graben und dem unterirdifchen, parallel mit demfelben laufenden Gange. Beil. in ein fpäter hergefiellter

Eingang. Die beiden Räume zu ebener Erde _? waren url'prünglich nicht von aufsen zugänglich. Bei [(

ifi ein Brunnen. Was die Anlage fo complicirt macht, if’t der Umftand, dafs man in keinem der drei Ge—

fchofl'e, felbß im II. Ober-

gefchofs nicht, von einem

der neben einander ge-

legenen Haupträume in

den anderen gelangen

konnte; es mufften alfo

zwei Treppenanlagen ge-

macht werden. Bei D iii;

einer der Eingänge zum

II. Obergefchofs, wohin

die Treppe E fiihrt; um

nach _?” zu gelangen,

mußte man ein Loch im

Boden von 7"“ benutzen.

wohin die Treppe E vom

Erdgefchofs aus führte,

und von _?“ ftieg man erß

wieder in den darunter

gelegenen Raum 7. Im II.

Obergefchofs konnten zu

beiden Seiten der Treppe

E' bei R eine hinreichende

Zahl Vertheidiger flehen,

welche einen Feind, der

von D eingedrungen war,

von oben bewerten konn-

ten, und über dem ober—

flen Theile der Treppe bei

Z waren noch Gufslöcher

im Boden, durch welche

fiedendes \Vafl'er auf die

Feinde gegoffen werden

konnte. Es führte aber

auch noch eine zweite

Treppe von aufsen über F

durch G auf eine Wendel.

treppe ], von diefer unter

1? weg nach einer in

der Wand befindlichen

Treppe, welche bei S im

II. Obergefchofs mündet;

eine andere Treppe A"

führt von tief unten durch

den Thurm B und von da

durch P in den Raum }"

des I. 0bergefchofi'es, in

dell‘en Ecke bei 0 eine

“'endeltreppe angelegt ifi,

durch die man ebenfalls

Fig. 100.
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nach dem Raume _7'“ im II. Obergel'chofs gelangte. Eine andere Treppe Band bei T mit der darunter

befindlichen in Verbindung, fo dafs man auch durch P' von _‘7‘” über N abwärts kommen konnte.

Das oberfle Gefehol's, welches einen einzigen Saal X hatte, in gänzlich zerflört. Viollef-le—Duc

und vor ihm Deville haben daffelbe nach Zeichnungen von 1708 reconfiruirt. Diefes Stockwerk war nur

durch die Wendeltreppe bei 0 vom Raume V vom II. Obergefchofs aus zugänglich; man gelangte in den

Vorfaal Y und von der anderen Seite der Treppe auf den Wehrgaug :. Von Y führte der Weg in den

großen Saal X, der mit einem Kamine f und einem Backofen ]; verfehen war. Durch die Thüröfl"nungen 17

waren die Gufslöcher a

zugänglich. Ein Gang £

führte bis in die Flucht

der Mauer, fo dafs man

von da. auch in den

Graben hinabfehen und

bemerken konnte, was

aufsen vorging.

Bei allen eng-

lil'chen Thürmen

findet lich im XII.

Jahrhundert die

Zweitheiligkeit der

unteren Gefchoffe

eben fo, wie hier,

durchgeführt, wäh-

rend das obere

Gel'chofs einen

grofsen Saal oder

eine Halle enthält,

die manchen der

Burgen die Bezeich-

nung als »Halle«

in ihrem Namen

gegeben. Auch die

gefonderte Trep-

penanlage iii ähn—

lich neben dem

Thurmevorhanden,

wie in Fig. 101 die

Treppe E. Wir ver-

weifen auf C/ar ’s

Medz'awal 7;zz'lz'lary

arc/zz'tecz‘ure z'7z Eng-

land(London 1 884),

wo eine Reihe von

Beifpielen155) fol-

cher Thürme [ich

 

 
  

155) Dover, Nurham,

II. Obergefchofs_ Searborough,Rocheßer,Por-

chefter, der Weiße Tower

in London etc.
Burg Arques 1 54).

126.

Englifche

Burgthürmc.
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findet, die aber theilweife durch grofse Fenf’cer fchon von Weitem anzeigen, dafs

der Befitzer lich ficher genug fühlte und mehr auf feine und feiner Mannen Kraft,

als auf befondere Vertheidigungsmafsregeln rechnete. Die letzteren befianden vor-

zugsweife in Gängen im Inneren der Mauern, die, durch Thüren mit den Sälen ver-

bunden, nach aufsen mit vielen Schiefsfcharten verfehen waren. Durch letztere drang

Licht in genügender Menge ein, auch wo man grofse Fenfter noch vermieden hatte.

Die Räume find mit einander in angenehmer Verbindung, die nicht blofs auf Um-

wegen möglich ift, wie in Arques. _

Es ift aber doch klar, dafs eigentlich fiir die Behaglichkeit des Wohnens mit

folchen Thürmen wenig gewonnen war, trotz ihrer beträchtlichen Gröfse; denn wenn im

Schloffe Steinsberg 10 bis 12 Mann den Thurm halten konnten, fo gut er überhaupt

haltbar war, und derfelbe noch nicht einmal verloren gegeben werden mußte, wenn

durch Verlufte die Zahl noch reducirt wurde, fo waren in Arques und in einem

Thurme, wie zu Dover und Rochefter, wohl 100 Mann nöthig, wenn er wirklich an

allen Stellen ringsum befetzt und vertheidigt werden follte. Diefe dürften aber

nicht er?: im Augenblicke der Gefahr hereingezogen werden; der Burgherr muffte

alfo felbft in Friedenszeiten feine Wohnung mit ihnen theilen.

Die wenigen deutfchen Wohnthürr'ne find defshalb auch wefentlich kleiner an-

gelegt, als diefe normannifchen, fo jener des Trifels, von welchem wir, unter Hin-

weis auf das Bild der Burg Fig. 37 (S. 77) hier einen Durchfchnitt und 3 Grundriffe

in Fig. 104 bis 107 156) wiedergeben.

Diefer Thurm hat, wohl durch die Lage bedingt, im Erdgefchofs nicht blofs einen Zugang, fondern

auch diefem gegenüber einen Ausgang durch ein anderes Gebäude nach dem Hofe. Das Erdgefchofs be-

fteht aus zwei gewölbten Räumen, die nach aufsen mit kleinen Fenftern verfehen find; aus demfelben

führen zwei in der inneren Mauer angelegte Treppen zum I. Obergefchofs empor; die eine nimmt ihren

Ausgang gerade fo aus der Laibung der Eingangsthür, wie dies im Schlofsthurme zu Giblet der Fall ift,

von welchem wir foeben gehandelt haben, fo dafs eine gewilfe Verwandtfchaft mit den orientalifchen

Bauten nicht zu leugnen in:. Eine folche liegt auch in der geringen Höhenausdehnung; denn wenn auch

auf unferer Gefammtanficht (Fig. 37) der Thurm durch den Unterbau, welcher doch eigentlich nur eine

Verkleidung des Felfens ift, noch flattlich erfcheint, fo hat er doch fo ziemlich die geringfte Höhe unter

den deutfchen Burgthürmen.

Ueber dem Erdgefchoi's befindet fich ein Obergefchofs, das aus einer reich confiruirten Capelle in

ziemlich entwickelten Bauformen beliebt, deren Altar-raum als Chörchen ausgebaut ift, und einem Vorraume

mit einem Kamin. Diefer Vorraum war mit dem Nachbargebäude durch eine Thür verbunden. Eben fo

befand fich auch im Obergefchofs in einem hübfchen gewölbten kleinen Saale eine Verbindung mit dem

Dachboden des Palas. Der Thurm ift alfo in allen Gefchofi'en fchon zum Wohnhaufe hinzugezogen.

Der Zinnenkranz fehlt zwar heute; doch läfft fich das ehemalige Vorhaudenfein über dem ausgeladenen

Gefimfe noch feft ftellen. Man kann, wie eine eingehende Betrachtung ergiebt, diefen Thurm kaum mehr

mit den eigentlichen Burgthürmen in Verbindung bringen; er hat ven ihnen nichts mehr, als die obere

Wehr-platte, und ift im Uebrigen nichts, als ein Wohnhaus, das durch eben diefe Wehrplatte und ihren

Zinnenkranz in den Stand gefetzt ift, fich einen kurzen Augenblick eines anflürmeuden Feindes zu erwehren.

alfa ein fettes Haus. Für die Vertheidigung der Gefammtburg war er eigentlich nur fiir die Oftfeite

von Bedeutung und kann als letzte Zuflucht auch nicht angefehen werden. Dazu war jeder der äußeren

Thürme, insbefondere der außerhalb gelegene Brunnenthurm, trotzdem er niedriger Rand, weit tauglicher.

Ganz verwandt mit dem Thurme des Trifels if’c jener, welcher, ebenfalls der

Hauptfache nach noch wohl erhalten, auf dem Schloffe zu Friefach fteht, der in

Fig. 44 (S. 87) die Mitte des Bildes einnimmt. Wir geben hier in Fig. 108 u. 109

zwei Durchfchnitte deffelben.

156) Nach: Nun-ren, I. Die Burgen der rheinifchen Pfalz. Strafsburg 1887. El. 2.
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Fig. 104.
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Er hat zu unter& drei Gefcholl'e,

die als Vorrathsräume dienten, dar—

über in einem hohen Gefchofl'e eine

hübfche Capelle, zu oberit einen

Wohnfaal mit Kamin. Der Wohn—

faal hat große Feniter; auch die

Capelle hat Fenfter von folcher

Gröfse. dafs man, wenn fie erftiegen

waren, leicht durch fie eindringen_

konnte. Die Mauern haben nicht

mehr jene Dicke, wie bei den eigent-

lichen Burgthürmen; in mehreren

Stockwerken war eine Verbindung-

mit dem Wohnhaufe hergefiellt;

eine Treppe war bequem zugänglich

angelegt. der ganze Thurm alfo auch

hier, wie beim Trifels, nur ein Theil

des unbewehrten Wohngebäudes

felbit, allerdings wie beim Trifels

mit einer zinnenumgebenen Wehr—

platte verfehen, auf der [ich ein

hohes Dach erhob. Da der Wohn-

faal nicht gewölbt iii, fo dachte

man wohl bei Errichtung des Thur—

mes kaum mehr daran, dafs das

Dach je follte abgenommen werden.

Wir überlafi'en es den geehrten

Lefern, lich felbft einen ausge-

ladenen Wehrgang entweder um die

Zinnen oder über denfelben um den

Dachrand zu Fig. 109 hinzuzudenken.

Der Thurm war, wie erficht-

lich, nicht mehr feft genug, um als

letzter Zufluchtsort zu dienen; fo

wenig als jener auf dem Trifels hätte

er auch nur auf kurze Zeit eine Be-

lagerung auszuhalten vermocht, wie

man zur Zeit [einer Erbauung im

Schlufl'e des XII. oder vielleicht auch

erfl: Beginn des XIII. ]ahrhundertes

fie ins Werk fetzte. Er würde rafch

zu Fall gebracht worden fein; aber

gegen eine augenblickliche Ueber

rumpelung, felbfi: gegen einen ener-

gifchen Sturm war er doch wohl

zu vertheidigen und hatte defshalb

recht großen Werth für die Ver.

theidigung des Einganges zum Palas

und des inneren Schlofshofes. Wenn

vor diei'em Eingange [ich ein Graben

mit einer Zugbrücke befand und ein

anftürmender Feind dicht an der

nördlichen Langmauer des Thurmes

entlang etwas (teil aufwärts gegen

das Thor fi:ünnen mußte, fo konnte

er von der Wehrplatte aus geradezu
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vernichtet werden; felbft die Schlitze, welche die unteren Gefchofl'e des Thurmes erhellen, konnten, durch

Schützen oder Speerträger befetzt, dem Angreifer Schwierigkeiten bereiten. Wenn die Mannfchat't des

Thurmes nur annähernd ihre Schuldigkeit that, fo konnte jeder Angrifi" auf das neben demfelben gelegene

Thor zurückgewiefen werden. Aber auch fiir die Gefammtvertheidigung der Burg hatte der Thurm, gleich

jenem des Trifels, auch den Werth, dafs Schützen auf feiner Wehrplatte und auf den Hurtitien, wenn

folche aufgefchlagen waren, bei der hohen Lage, da fie abwärts fchofi'en, Armbrufl'. und Bogenpfeile,

felbfl: Wurffpeere und Steine, mit ziemlicher Sicherheit nach beiden Langfeiten der Burg hin auf den

anriickenden Feind werfen konnten, auch wenn deffen aufwärts gerichtete Gefchofi'e vollkommen wirkungs-

los bleiben mußten, felbit wenn die Schützen ungedeckt an den gröfseren Fenitern des Thurmes ftanden.

Dafs man aber diefen Umftand erkannt hatte und mit Veritändnifs [ich zu Nutzen machte, geht daraus

hervor, dafs an der Südfeite des Thurmes mit dem Capellenboden eben noch ein Wehrgang angefetzt

wurde, von welchem aus ein Feind, der im Thale unten vor dem Stadtthore fland, auf das wirkfamfte

beworfen werden konnte. Es ift alfo diefer Thurm in der That ein fehr feites Haus.

Noch fei darauf hingewiefen, dafs im unterften Gefchofl'e [ich ein in den Felfen gehauener Schacht

befindet, der noch nicht unterfucht ift, alfo möglichenfalls ein Brunnen fein kann. Indeffen fcheint uns

dies defshalb wenig wahrfcheinlich, weil ja doch der Thurm als fetter Rückzugsort, in welchem fich eine

Befatzung halten konnte, nicht gedacht ilt. Wir vermuthen, dafs es ein Fluchtweg ifl:, durch welchen

die Bewohner entweichen konnten, wenn fie nicht im Stande waren, einem Ueberfalle zu wideritehen.

Wir fehen fo, dafs einerfeits durch die Palas-Anlagen, andererfeits durch die

weniger fef’ce Gef’caltung des Burgthurmes die Wohnlichkeit in den Burgen ver-

gröfsert, aber die Wideritandsfähigkeit gegen eine regelmäfsige Belagerung gemindert

iii, dafs alfo das fefte Haus eben nur gegen eine plötzliche Ueberrumpelung oder einen

rafch entwickelten Sturm Schutz bieten follte. Wir finden einen ähnlichen Ent-

wickelungsgang auch bei einer Reihe fiädtifcher Gebäude. Sowohl in Italien, als

in Deutfchland waren in den Strafsen der Städte förmliche Burgen errichtet. Die-

felben Thürme , die wir als Burgthürme finden, nur meilt etwas höher, wohl auch

wegen der befchränkten Grundverhältniffe in kleineren Grundrifsmafsen angelegt,

finden wir im XI. und XII. Jahrhundert auch in Städten, eben fo wehrhaft und

eben fo fett gegen eine Belagerung, und wenn auch die Mehrzahl diefer Thürme

längf’c verfchwunden oder umgebaut ift, fo bieten doch italienifche Städte, wie

Bologna, noch Beifpiele genug, und felbft in Nürnberg iit am Eingange der Tetzel-

gaffe von der Therefienftrafse (ehemals Dillinggaffe) her ein folcher Thurm noch

erhalten, der nicht etwa einer der früheren Stadtumfaffungen als Mauerthurm gedient

haben kann, wenn fchon wahrfcheinlich einmal die Stadtumwallung gerade dort

vorüberging, weil niemals ein Stadtmauerthurm ein ähnliches Höhenverhältnifs hatte.

Theilweife ftehen diefe Thürme ganz für [ich allein, höchftens von einer Mauer

umfaßt, ähnlich wie die Malen, und es mögen auch die oben dargef’cellten Malen

von Rüdesheim nichts Anderes gewefen fein, als eben folche in der Stadt errichtete

Burgen, deren ja Rüdesheim noch mehrere hatte. Theilweife fiehen fie mit anderen

Gebäuden in Verbindung, die ehemals mehr oder weniger fett waren. Ober—Italien

bietet auch folcher Gebäude noch manche. Insbefondere war in jeder älteren Stadt

das Rathhaus eine folche Burg mit einem Thurme. Die bifchöflichen Paläfte,

Canonicats-Häufer, Zunfthäufer, die Häufer der reicheren Gefchlechter und viele

andere waren folche Burgen.

Im XI. Jahrhundert hatten auch diefe Thürme ihren Eingang in der Höhe,

von einem Hofe aus, wo er vorhanden war; fie hatten nur kleine Schlitze zur Be-

leuchtung und oben ihre Wehrplatte. Die Höfe waren von Mauern mit Zinnen und

Wehrgängen umgeben, und wo Gebäude über fie hervorfahen, waren auch diefe

nach der Strafse fenfterlos, oben mit Zinnen und Wehrplatte verfehen. Noch mehr

aber, als auf der einfamen Burg trat in der Stadt das Bedürfnifs zurück, fich gegen

: ag.

Thürme
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eine förmliche, länger dauernde Belagerung zu fchützen, noch mehr jenes in den

Vordergrund, angenehme wohnliche Räume zu haben.

Die Zahl neu errichteter Burgthürme in den Städten ift von der zweiten Hälfte

des XII: ]ahrhundertes an recht gering. In Italien fehen wir, dafs mit dem Schluffe

des XII. ]ahrhundertes eine grofse Zahl der burgartigen Rathhäufer und fonftigen_

Gebäude jene zierlichen, auf dünnen Säulchen ruhenden Bogenfenfterreihen erhalten,

die fiir die letzten Jahre des XII. und den Beginn des XIII. ]ahrhundertes charak—

“teriltifch find. Im Uebrigen behalten die Häufer aber all den Vertheidigungsapparat,

der fie gegen einen Ueberfall fchützen kann. Auch in Deutfchland war das Ver—

hältnifs ganz ähnlich. Regensburg hat noch in feinen Strafsen ‚eine ziemliche An—

zahl von Thürmen Reben, die urfprünglich nichts, als Privatfeltungen gewefen fein

können, eben fo fei’c und fenl’cerlos, wie folche überhaupt waren. Aber mit dem

XIII. Jahrhundert waren fie als Fef’cungen überflüffig, und, auf einmal oder auf

mehrere Male vertheilt, erhielten fie in ihrer Strafsenfront ein grofses Fenfter über

dem anderen; nur unten blieben fie undurchbrochen; denn man wollte doch nicht,

dafs jeder von der Strafse aus in das Haus oder den Thurm einfleigen konnte. Auch

mögen ihre Wehrplatten und Zinnen, Erker und Hurtitien noch lange, wohl bis zum

Schluffe des Mittelalters, in wehrhaftem Zuf’tande erhalten werden fein.

Eine Umgeftaltung in folchem Sinne erfuhr auch etwa um den Schlufs des

XII., vielleicht fogär erft im Beginne des XIII. ]ahrhundertes die Niederburg zu

Rüdesheim 157), eine der älteren monumental gebauten Mainz, die wir in Art. 48

(S. 48) befprochen haben.

Wie dort erwähnt wurde, war fie urfprünglich vom Waller des Rheins umfloffep, beftand aus einer

nicht fehr hohen, annähernd rechteckigen Mauer mit einem Thurme in der einen Ecke und dem Eingange

neben demfelben. In unferem, in Fig. II3 wiedergegebenen Plane ift diefer Eingang mit A bezeichnet,

der Thurm mit M Da. auch das Thor C noch fehr alt zu fein fchéint, fo dürfte das kleine Höfchen B

ebenfalls urfprünglich vorhanden gewefen fein und feine Mauern wohl die gleiche Höhe gehabt haben,

wie die gefammte Umfaffimgsmauer, alfo kaum die Hälfte der jetzigen. A. 71. thaufen nimmt an, dafs an

der entgegengefetzten Ecke, bei H, die fchon lange durch Niederlegen

des dort befindlichen Gebäudes geöfl”net in, ein ähnlicher Thurm ge- '

flanden, wie 111, was wir natürlich nicht beitreiten können, aber auch

nicht gerade für unbedingt nothwendig halten, da M auch allein vor-

handen gewefen fein kann und die Stellung an diefer Ecke durch den

Schutz genügend motivirt ift. welchen der Thurm gerade fo dem Ein-

15") Siehe: ConAusnu, A. v. Die Burgen von Rüdesheim. Centralbl. d.

Bauverw. 1886 -— und danach in: Annalen des Vereins für nafi'auifche Altenhums-

kunde und Gefchichtsforfehung, Bd. XX, S. „.

Wir haben gewiß nicht die Abficht, unferem fo hoch verdienten Freunde

7. Cohaufn: nahe zu treten, wenn wir unfere von der feinigen abweichende Anficht

hier bekannt geben; wir bedauem vielmehr, nicht mit ihm übereinzuitimmen. Er

nimmt aber an, dafs deli Umbau am Ende des XI. oder Beginn des XII. Jahr-

hunderte; ftattgefunden habe. Dafs man damals die Behaglichkeit des Wohnens ge-

kannt habe, wie fie uns die Niederburg zeigt, dafs man damals eine Burg, welcher

Art immer, nach außen ringsum mit mehreren Reihen Wohnhausfenl’tern verfehen

habe, ill: abfolut durch kein anderes ficheres Beifpiel belegt. Aber auch die Fenfter

felbit zeigen doch die fpätefi: romanifchen Formen. Wir geben in Fig. no, einem fpäteren

Kapitel vorgreifend, nach a. Cahaufzn's Aufnahmen eines der Doppelfeniter wieder,

das ja doch zweifellos dem Schlufl'e der romanifchen Periode angehört, alfa etwa

dem Jahre 1200, nicht einer 100 Jahre älteren Zeit, deren harte Strenge doch im

vollftcn Gegenfatze zu den fpielenden Profilen (lebt, in welchem Rundl’cab und Hohl.

kehle in einander übergehen, ohne einen Karnies zu bilden. Ohne Zweifel hat der

Umbau (tattgefunden, als im Reg-inne des XIII. Jahrhundertes, nach Erbauung von

Ehrenfels und Umbau des Mäufethurmes, die Niederburg ihre Bedeutung verloren Fenlter der Niederburg zu Rüdesheim.

hatte und in das freie Eigenthum der Herren von Rüdesheim übergegangen war. 1/50 11. Gr.
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gange bot. Der Hauptthurm G dürfte nach 7/. Co/zaufen’s Meinung urfprünglich noch gar nicht vorhanden

gewefen fein, fo dafs III der Burgthurm überhaupt war. Wenn indeffen auch der ganze jetzige Thurm G

thatfächlich fpäter errichtet fein follte, als die umliegenden Gebäude, fo möchten wir doch nicht annehmen,

dafs die Mia nicht im Inneren einen Hauptthurm hatte, fondern auf Mbefchränkt gewefen fei. Jeden-

falls mufs G bald hinzugekommen fein; denn fpäter, nach dem jetzt zu erwähnenden Umbau, würde man

ihn kaum mehr errichtet haben, wenn fchon der Anfchlufs in der füdöfilichen Ecke an das anftofsende Ge-

bäude zeigt, dafs dort ein fpäterer Umbau des Thurmes ftattgefunden hat. Im Hofe diefer z’llota mögen nun

von jeher kleine Gebäude verfchiedener Art beftanden haben. Etwa um den Schlufs des XII. ]ahrhundertes

wurde aber die Umfalfungsmauer erhöht und Gebäude—Trade ringsum geführt, die durchaus gewölbt find und

aufser dem Keller und dem Erdgefchoffe noch zwei Obergefcholfe haben, fo dafs nur noch ein kleiner Hof in

der Mitte bleibt, da der grofse Thurm G, aus der einen Ecke heraustretend, denfelben fait ganz einnimmt.

Da glauben wir nun, könnte bei H die Küche mit mächtigem Schlotmantel geftanden haben. Wenn wir

nun auch als felbftverftändlich annehmen wollen, dafs die Oeffnungen, welche das Erdgefchofs jetzt von

aufsen zeigt, fämmtlich aus fpäterer Zeit herrühren und dafs aufser dem wohl vertheidigten Eingange A])’ C

auch nach dem Umbaue noch kein anderer von aufsen in das Innere geführt habe, fo hat doch das

I. Obergefchofs allenthalben zwar kleine, aber ganz genügende Fenfteröfl'nungen auf allen Seiten, jede

grofs genug, dafs ein Feind dadurch einfieigen kann, wenn er in einem Kahne eine Leiter aufftellte.

Eben folche Fenfter hat das II. Obergefchofs. Es ift alfa keine Burg mehr; es if’c ein behagliches offenes

Wohnhaus, welches im XIII. Jahrhundert aus der Niederburg gemacht wurde, fo behaglich, dafs noch heute

eine Dame (die Gräfin Inge/heim). obwohl das Aeufsere Ruine iR, ohne irgend welche wefentliche Ver-

änderung der Anlage des XIII. ]ahrhundertes ein dauerndes, recht behagliches Heim darin hat.

War die Burg alfo zum Wohnhaufe umgewandelt worden, fo war es doch ein fehr feftes Haus,

das ganz leicht gegen jeden Ueberfall vertheidigt werden konnte, und darauf ifl; es auch bis in jede Einzel—

heit eingerichtet. Zunächft hatte es oben feine \Vehrplatte, die über alle Flügel weg ging und nur über

dem Eingange B fehlte. Wir haben bei unferem Durchfchnitte (Fig. us) ein Dach auf diefe \Vehrplatte
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gezeichnet, weil wir glauben, dafs folche Dächer flets zum Schutze aufgerichtet wurden. Indefl'eu iR man

gewohnt, gerade diefe Niederburg ohne Dach zu [chen. und wer Burgen lieber ohne Dach fieht, mag fich

daffelbe in unferer Zeichnung ruhig zudecken; denn die Platte hat ein felches nicht nöthig; fie hatte

fchon zu Merian’s Zeiten kein Dach und ift heute noch ohne folches vollkommen wafferdicht.

Die Vertheidigung des Einganges bot befondere Schwierigkeiten nicht; fo weit ein fettes Haus

vertheidigt werden konnte, alfo gegen einen augenblicklichen Ueberfall, war genügende Sicherheit geboten.

Schon die Landung konnte durch herabgeworfene Steine, Speere und Pfeile vom Wehrgange aus, wie von

der unten in der Thorhalle befindlichen Mannfchaft und von dem in der Ecke befindlichen Thurme aus

erfchwert werden, und da ja die Kähne nur einzeln anfahren und ihre Mannfchaft landen konnten l“), (0

hatte man in dem engen Raume am There nie mit einem wefentlich überlegenen Feinde zu thun. Der

kleine Raum 8 Band fiets unter dem Schutze der hoch oben befindlichen, auf allen vier Seiten auf-

geftellteu Vertheidiger. Es konnte alfo nicht befonders fchwer werden, das Thor C , welches fich nach

aufsen öffnete, noch rechtzeitig zu fchliefsen 13°) oder, wenn der Feind es gewaltfam offen halten konnte,

zu vertheidigen, fo lange auch nur wenige Mann fich am There unterftützen und im Nothfalle ablöfen

konnten, da. fie nur einen Feind vor lich hatten, der Angreifer aber auch von oben herab fchwer bedrängt

war. Hatte aber auch trotzdem der Angreifer das Thor genommen, fo befand er fich in dem Hofe, der

von allen Seiten von den Vertheidigern beworfen werden konnte, die auf der Wehrplatte oben hinter den

Zinnen finden. Der Hof ift klein; wenn etwa 30 Mann eingedrungen waren, füllten fie ihn vollftändig,

hinderten fich gegenfeitig an jeder Bethätigung, konnten mit ihren Pfeilen und Steinen, die fie fait loth-

recht in die Höhe zu werfen hatten und die ziemlich matt, überdies ungenügend gerichtet, oben ankommen

mufi'ten, recht wenig gegen die auf der Wehrplatte Befindlichen erreichen, während jeder von oben herab-

geworfene Wurffpeer, jeder Pfeil und jeder Stein treffen muffte. Der Feind mußte alfo fehen, fo rafch

als möglich in die Höhe zu kommen.

Diefer Abficht iii: nun durch die Anlage der Treppen entgegengearbeitet. Zum I. Obergefchofs

(Fig. 114) führen deren gleich drei, bei D, E und F, empor; jede fiihrt oben zu einem kleinen Vorplätzchen,

von welchem aus es einem aufwärts ftürmenden Feinde fchwer gemacht werden konnte, oben anzukommen.

Kam er aber oben an, fo waren rechts und links Thüren, in welche die Vertheidiger entweichen und die

fie hinter lich fchliefsen konnten; in der Wand befanden [ich hinter denfelben Sperrbalken, welche vor-

gefchoben werden konnten, fo dafs diefe Thüren fett verrammelt waren. Dann aber mußte der Angreifer

{chen große Localkenntnifl'e haben, um zu wifi"en, ob er die Thür rechts oder links anzugreifen habe; _

denn wenn er z. B. bei der Treppe D die Thür zu [einer linken Hand einrannte, fo befand er fich in

dem Gemache IV, von welchem er nicht weiter gelangen konnte, in welchem er möglichenfalls vom Ver-

theidiger eingefchlofi'en und gefangen genommen werden konnte, während zwei Aufgänge zum Il. Ober-

gefchofs lich in dem hakenförmigen Saale zur Rechten befinden, der mit zwei Kaminen 0 und P verfehen

ift. Nur die Treppe E führte direct weiter in das II. Obergefchofs, während man von der Treppe F aus

unter keinen Umftänden weiter gelangen konnte, als in die zwei daneben gelegenen Zimmer des I. Ober-

gefchofl‘es.

Das 1. und II. Obergefchofs find durch den Thurm M und die Küche H in zwei nicht mit ein—

ander zufammenhängende Theile zerlegt, von denen der eine, aufser [einen beiden Treppen, je drei hübfche,

angenehme Zimmer enthält, der andere ein Zimmer und den hakenförmigen Saal. Aehnlich, wie im

I. Obergefchofs die meiften Treppen aufhören und an anderer Stelle zum II. weiter führen, fo iß es auch

mit den Treppen, die vom II. zur Wehrplatte führen. Wenn der Feind auf dem complicirten Wege über-

haupt bis zu diefer gelangen konnte, war fchon eine große Nachläffigkeit der Befatzung nöthig, felbft

wenn er etwa nicht blofs das Thor angegriffen, fondern gleichzeitig es erreicht hatte, von Kähnen aus

auf Leitern durch eines der Fender im I. oder II. Obergefchofs einzudringen. Diefe Fenfter waren

übrigens ebenfalls durch Läden und Sperrbalken verrammelt.

War der Feind aber bis zur \Vehrplatte gekommen, konnte er lich in der That in den Befitz der-

felben fetzen, fo zog fich der Vertheidiger in den Thurm zurück, der nur von diefer Wehrplatte aus

zugänglich ift. Fig. 112 giebt den Grundrifs in diefer Höhe. Heute iii: der Thurm dort abgebrochen,

und wir überlalfen es der Phantafie eines Jeden. ob er mit dem einverftanden ill, was wir gezeichnet, oder

es fich auszumalen, ‘Wie er fonft urfprünglich war, ob man noch mehrere bewohnbare Stockwerke fand und

zu oberft wieder eine Wehrplatte, von der aus man noch immer die Angreifer bewerfen konnte, welche

159) Von irgend einer Brücke ift nichts zu (ehem. Wenn indel'l'en eine folche vorhanden war, war fie fchmal und

jedenfalls der Theil unmittelbar vor dem There zum Wegnehmen gerichtet.

160) Ein Fallgatter fcheint nicht vorhanden gewefen zu {ein, wenn es nicht etwa an der Innenfeite des Höfchens lich

befand und vom oberen Wehrgange aus geleitet wurde.
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bereits die Hauptwehrplatte eingenommen hatten. Wir unfererfeits würden eine Vertheidigung nie weiter

führen, als ein wirklicher Erfolg denkbar iii, und überlafi'en es Anderen, jenen letzten Mann einer Armee

zu bewundern, der lich noch im letzten Schilderhaufe gegen die ganze feindliche Armee mit Heldenmuth

vertheidigt. Wir würden zu diefem Zwecke den Thurm nicht bauen. Er kann aber auch einen anderen

Zweck gehabt haben; unfere Fig. 112 zeigt, dafs aufser dem Zugang zum quadratifchen Gemache, der von

der Wehrplatte heriiberführte, noch ein anderer Gang vorhanden iflz, der zu einer Wendeltreppe führt,

die nach abwärts geht, zu einem kleineren quadratifchen Gemache in der Mauerftärke, das eine mit einem

Sperrbalken verfehene Thür hat, die in den Schacht mündet, welcher im Inneren des Thurmes dem

Keller-, Erdgefchofs und den beiden Obergefchofi'en des Haufes entfpricht. Wir vermuthen, dafs diefes

Gemach dazu diente, dafs man mittels einer Strickleiter in den Thurm hinabgelangen konnte und dafs

dort ein Schacht zu einem unterirdifchen Ausgange führte. der, wenn er nicht irgend wo in das Freie

führte, wohl im Thurme der Oberburg mündete, fo dafs diefe beiden einander nahe fiehenden Burgen

in fich zufammenhingen. Indeffen in: dies ja nur Hypothefe: nach unferen Erkundigungen foll weder je

eine Unterfuchung fiattgefunden haben, durch die unfere Annahme beftätigt würde, noch auch durch eine

Tradition die Annahme vorhanden fein; ja ein fachkundiger Freund meinte, es fei eine zu grofse Zu—

muthung, den Glauben zu verlangen, dafs nicht blofs die Niederburg im Wafl'er gefianden habe und die

Keller dabei wafferdicht waren, fondern auch unter der Sohle des Flufsbettes weg ein wafferdichter Gang

nach dem Lande geführt habe. Uns fcheint diefe Zumuthung nicht fo ftark, wenn wir. die gewaltigen

Anlagen des XI. ]ahrhundertes, fo wie jene des XII. fehen, und wir zweifeln auch gar nicht, dafs ent-

weder durch tiefe Führung im Felsgeftein des Rheinbeckens oder durch künftliche Mittel ein gemauerter

Gang wafferdicht hergeftellt fein könnte. Wir fehen in unferer Annahme eine folche geradezu nothwendige Er»

gänzung der Anordnungen diefes fefien Haufes, dafs wir es für unrecht hielten, die Hypothefe nicht aufzuftellen.

Wer den jetzigen Zufland der Veritummelung ftudiren will. .fei auf die Aufnahmen v. Calwufen’s,

auf welchen unfere Reconftructions-Verfuche beruhen, hingewiefen; dort find nur Kleinigkeiten, wie der

Zinnenkranz, beigefügt, im Uebrigen der heutige Zultand gegeben.

Indeffen gab es im XIII. Jahrhundert noch immer Burgen, welche fich auf die

Feftigkeit des Hauptthurmes f’cützten, der noch berufen war, nicht blofs einem

Sturme, fondern auch einer längeren, regelrechten Belagerung zu widerf’tehen. Ob-

gleich f1ch nun gerade in diefer Beziehung die älteren Thürme recht wohl bewährt

hatten, fo wollte man doch denfelben einestheils noch größere Fefligkeit geben,

andererfeits fie fo anlegen, dafs fie noch mehr activ eingreifen konnten. In Fig. 72

(S. 129) ift der Grundrifs der Burg Ortenberg im Elfafs gegeben, in Fig. 73 (S. 130)

eine Anficht des Schloffes. Dort ift der auf der Nordfeite hoch über die übrigen

Gebäude weg lich erhebende Thurm fichtbar, welcher polygone Grundform hat und

von einem ähnlich angelegten Mantel umgeben Hi. Wir geben nun in Fig. 116161)

den Grundrifs diefes Werkes (im Mafsf’cabe von 1:500) wieder.

Znnächft haben wir auf die Grundform des Thurmes felbft hinzuweifen, der fo recht trutzig feine

Schneide gerade nach jener Seite richtet, von welcher her der Angriff erfolgen mufi'te. Es ift klar, dafs

er den Wurfgefchofl'en, welche von dort herkamen, gerade durch die Spitze mehr Widerftand entgegen-

zufetzen vermochte und dem Einbrechen eines Loches, das zur Brefche erweitert werden konnte, ent—

fchiedener widerfland. Man hat aber auch den Thurm auf eine beträchtliche Höhe hinauf mit einem

Mantel umgeben, der die directen von aufsen kommenden Angriffe auf ihn aufhalten und abfchwächen

mußte. Diefer Mantel hat in verfchiedenen Stockwerken Schlitzöffnungen', hinter welchen in Nifchen

Armbruf’tfchützen Reben konnten. Diefe Gänge oder Galerien um den Thurm herum waren nur von

diefem aus zugänglich und umgaben den Thurm blofs auf den vier fpitzen Seiten. Hinter dem Thurme

lag gedeckt das Wohnhaus. Zwifchen ihm und dem Thurme war nun ein Graben E in den Felfen ge-

hauen, zu welchem man von dem engen Burghofe C gelangen konnte. Da führte der Weg um den Fufs

des Thurmes herum, ohne dafs indeffen ein folcher in die Höhe zu finden wäre. Der Thurm war aus-

fchliefslich durch die hoch oben fchwebende Brücke vom Obergefchofs des Wohnhaufes aus zugänglich.

Im Thurm felbft ftieg man auf die gebräuchliche Weife von Stockwerk zu Stockwerk hinauf und hinab,

und in jedem Obergefchofs trat man auf die Mantel-Galerie hinaus. Der Mantel trug zu oberit zwei

Reihen fiarker, fieinerner Confolen zum Auffchlagen eines überhängenden Wehrganges, der möglichenfalls

161) Nacht Nazi—um, ]. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft 1. Straßburg 1886. B]. 6.
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Fig. 116. doppelt war, wie dies in Fig. 73 angedeutet iit.

Hoch oben führt eine Thür nach der Weflfeite heraus

in das Freie, unter welcher Confolen angelegt find.

Hier konnte alfo ein Erker aufgefchlagen werden.

Offenbar befand lich darunter eine fchwache Stelle;

vielleicht war es auch möglich, fich hier herabzu—

lafl‘en und über die Felfen hinabzuklettern, um viel-

leicht von da eine Botfchaft zu beforgen, während der

Belagerer auf der Oftfeite den Eingang zu erzwingen

gedachte. Gegenüber der geringen Befatzung, die lich

im Thurme des Steinsberges halten konnte, war durch

die Anordnung des Mantels mit feinem einfachen oder

doppelten Wehrgange und den im unteren Theile

befindlichen Schlitzen für Bogenfchützen eine weit

größere Befatzu.ng nöthig, um den Thurm zu halten;

dafür konnte er aber auch noch lange flehen, wenn

die übrigen Theile der Burg bereits gefallen waren.

Wir können aber auch diefe übrigen Werke

nicht verlafl‘en, ohne noch einen Blick auf das Wohn—

haus geworfen zu haben. Gegenüber den gröfseren

Burgen, die immer wohnlicher wurden, trug Ortenberg

doch noch immer eine ausfchliefslich militärifche

Bedeutung. Das Wohnhaus mußte die Befatzung des
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'.‘13 „ „ .' ? ? L? 3 ‘." "__, 2|o,_ ‚Thurmes beherbergen, und da es in der Ringmauer

. | . x m |"! | ; | -z ! T fi fteht, ferne Umfaffungsmauer auch die der Burg bildet,

.fo war auch diefes Wohnhaus nach außen mit Ver-

theidigungswerken verfehen; es war ebenfalls ein fettes

Haus mit Erker und Wehrgang.

Dem Schluffe des XII. _]ahrhundertes fchreibt Vz'olletJe-Duc 162) den Thurmbau

des Schloffes La Roche-Guyon zu, der fich auf der flachen oberen Abdachung eines

Felfens erhebt, welcher gegen die Seine zu fait lothrecht abiällt, fo dafs der Thurm-

bau vollf’cändig von dem am Fufse des Felfens liegenden Schloffe getrennt iit und

eine kleine Burg für fich bildet.

Ein fehr künitlich gezogener Weg führt über Brücken und durch enge in den Felfen gehauene Treppen-

gänge vom Schleife empor und tritt bei A (Fig. 1 17) aus dem Felfen heraus an das Licht in den kleinen Hof

des Thurmes. Die ganze Lage und die Führung diefes Weges machen es vollftändig undenkbar, dafs [ich von

daher ein Feind dem Thurme nahen konnte. Der Weg iit nur ein Flucht- und Verbindungsweg, der die

Befatzung nach dem unteren Schloffe führte. Die Annäherung war nur von der anderen Seite möglich,

und nach diefer iit denn auch dem Thurme eine verfiärkende Schneide gegeben. Er ift gleich dem eben be—

fchriebenen deutfchen kein \Vohnthurm, fondern ausfchliefslich für die Vertheidigung und felbft zu dauerndem

Aushalten bei einer längeren Belagerung befiimmt. Der Eingang ift jedoch nicht in großer Höhe, fondern

ziemlich tief über einer dazu führenden Treppe 8 genommen, eben hoch genug, um auf einer Brücke D von

da nach der Mauerkrone E zu gelangen, die an diefer Seite ziemlich niedrig ift. Es ift alfo auch nur ein ganz

niedriges Untergefchofs unterdem Boden des Thurmes, welchen man bei C betritt; darüber find zwei Stock—

werke zum Aufenthalte für die Garnifon durch die Wendeltreppe bei C zugänglich und ein drittes auf der Höhe

der Wehrplatte fiehendes, nur von ganz dünnen Mauern umgebenes rundes Gemach, um das in der Breite,

wie fie die Mauerftärke des unteren Thurmes bot. die Platte, von Zinnen eingefafft, (ich gangförmig

herum zieht. Der Hof hat bei G einen Ausgang in den Zwinger, bei P einen Brunnen. An der fpitzen

Seite des Thurmes ift diefer Hof fo enge, dafs feine gegen die Spitze [ich verdickende Mauer, um fo

Grundrifs der Burg Ortenberg‘“).

162) A. a. O., Bd. 3 auf S. 80 ff. und Bd. 5 auf S. 58 ff. — Wir möchten diefen Thurm erit dem XIII._ Jahrhundert

zufchreiben, da wir nach gar keiner Seite bin im XII. Jahrhundert verwandte Anlagen finden. Die außerordentliche Einfachheit

der Formen, die unterer Anficht nach in der ausfchliefslich militärifchen Beftimmung des Baues ihren Grund haben, hat wohl

den Verfafl'er des Dictionnaz're veranlafft. den Bau etwas zu früh zu datiren. Pofiti\'e hif’toril'che Nachrichten über die Er-

bauungszeit fehlen. Was Suger (Abt von St. Denis) über die Burg fagt, läfl't fich ja wohl auf unferen Bau deuten, aber doch

gerade fo gut auf viele andere und giebt pofitive Anhaltspunkte nicht‚

132.

Thurm

des Sehlofl'es

La Roche-

Guyon.
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mehr, als fie auch gegen die Spitze nicht blofs fo weit, als die Steigung des Terrains dies mit fich bringt,

fondem fo hoch auffteigt, dafs fie nur eben in der Höhe eines Stockwerkes unter der Wehrplatte des

Thurmes bleibt, als eine Mantelmauer für den Thurm angefehen werden muß. Etwas weniger hoch fleigt

eine zweite äußere Mauer auf mit einem runden Verftärkungsthurm 7 an der Spitze, fo dafs nach außen

drei Reihen Vertheidiger über einander den nahenden Feind empfingen. Um den Zwinger herum zieht

fich noch ein Graben; außerhalb defielben waren noch Pallifadenreihen angebracht.

So fett und felbftändig diefer Thurm mit [einem Mantel und Zwinger war, fo bildete er doch nur

einen Theil der Befeflcigungswerke. Die ganze Platte war noch weit aufserhalb von Gräben und anderen

Werken umgeben, die, wer fich dafür intereffirt, bei Viollet—le-Dur (Artikel »Clmteam “”) nachfehen möge.

Fig. 117.
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Thurm des Schlofl'es La Roche-Guyon 162).

Wir haben fie gerade hier überhaupt nur zu erwähnen, weil um ihretwillen ein Ausgang aus dem Thurme

oder ein Eingang in denfelben nöthig war, wie man es vorzieht, fich auszudrücken, damit die Vertheidiger

fich in den Thurm zurückziehen konnten, wenn die Nothwendigkeit entftand, und damit überhaupt die

innen befindliche Mannfchaft mit jener in den äußeren Werken verkehren konnte. Diefer Eingang in die

Burg führt, wenn wir Vinllet-le-Duc's Zeichnungen und Befchreibungen richtig verftanden haben, direct in

den inneren Hof durch die Thüren H und 6' über eine Grube F hinweg, die im Zwinger vorhanden

war. Auf diefe Weife war ein Rückzug möglich, ohne dafs die im Zwinger und defi'en Mauern befindlichen

Vertheidiger durch den Rückzug geftört worden wären. In dem einfpringenden Winkel gelegen, konnte

163) A. a. O., Bd. 3, S. 80 ff.
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das Thor H leicht gegen jeden Feind vertheidigt werden, der etwa dort eindringen wollte, da die Ver-

theidiger, wo lie fich immer befinden machten, ihn von vorn und von der Seite zugleich faffen konnten.

Diefelbe Grundrifsform bei wenig gröfserem Umfange hat der Thurm des

Schloffes Gaillard 164).

Die Thürme von La Roche-Guyon und Gaillard zeigen, dafs die eigentlichen

Wohnthürme auch in Frankreich um die Wende des XII. und XIII. ]ahrhundertes

aufgegeben wurden und daraus einfach militärifche Werke wurden, wie ja auch

der Thum des Louvre und jener des Schloffes zu Rouen 165) nur als folche zu be-

trachten find, oder, dafs fie gänzlich in Wegfall kamen, fobald die Burg in ihrem

Umfange eine Reihe fef’cer Wohnhäufer zählte; denn wie wir bei der Burg Orten-

berg es ausgefprochen haben, dafs das Wohnhaus durch die nach aufsen gerichteten

Vertheidigungswerke zum fetten Haufe geworden fei, fo haben wir daffelbe von den

Gebäuden zu fagen, welche die Umfaffung des Schloffes Coucy und der fpäteren

franzöfifchen Schlöffer bilden.

Nun hätten wir allerdings noch Veranlaffung, alle die Donjzms und Thürme

eingehend zu betrachten, welche, in der verfchiedenartigften Weife angelegt und

durchgehildet, noch im Laufe des XIII. ]ahrhundertes in allen Ländern da und dort

errichtet wurden, theilweife wie jener zu Coucy, — der trotz lediglich militärifcher

Bedeutung wenigf’tens im Umfange in Anlehnung an die alten Wohnthürme errichtet

if’c, theilweife an die engen deutfchen Thürme anfchliefsend. Aber fo viele folcher

Thürme, fo viele Individualitäten, und da wir das Meif’ce deffen, was hier zu be-

merken wäre, auch an Mauer- und Thorthürmen der Burgen und Städte finden,

denen befondere Kapitel gewidmet find, fo wollen wir uns hier befchränken.

Einen aber müffen wir noch erwähnen, das if°c der Thurm der elfäffifchen Burg

Landskron, von welcher wir in Art. 105 (S. 129) gefprochen haben. Indem wir hier

in Fig. 118 u. 119 166) zwei Grundriffe wiedergeben, wollten wir insbefondere auf

die Abflumpfung der Ecken, fo wie die Anfügung des Treppenthurmes hinweifen.

Nachdem der Bau, wie anzunehmen if’t, nach Eroberung der Fefte durch Kaifer

Friedrich I]. 1215 zur Ausführung kam, ift auch der Zugang in etwas anderer Weife

angeordnet, als bei den älteren deutfchen Thürmen.

Wie bei den eben erwähnten franzöfifchen führt eine äußere fieinerne Treppe zum Eingange

empor. Die Mauer hat dort eine befondere Dicke, über 4111, fo dafs der Eingang auf einen in der Mauer-

{tärke liegenden, etwa lm breiten Gang führt. der durch zwei Schlitze erhellt ift und von dem aus erft

die Thür, die man am Thurmeingange noch gar nicht licht, in das innere Gemach des Thurmes führt.

Das Thurmgemach ifl'. durch zwei Schlitze erhellt und mit einer Thür zur Wendeltreppe verfehen. Diefe

letztere i(t gut erhellt und führt bis zur Wehrplatte empor; auch hier ift der Eingang fo eingerichtet,

dafs man die in das Innere führende Eingangsthür noch nicht beim Austreten der Treppe fah. Der

'I‘hurm hat ein fehr geringes Höhenverhältnifs. Er zählt unterhalb der \Vehrplatte nur zwei Gefchoffe,

und die Platte dürfte ehemals ein vollkommen ausgebildetes drittes dargeltellt haben. Die Umfafl'ung iii:

flärker, als gewöhnlich; die Mauern des Zinnenkranzes, die Scharten der Zinnen, deren jede Seite nur

eine enthält, dürften fenflerartig gebildet gewefen fein; auf der Südfeite befinden lich zwei Confolen unter

der Scharte, fo dafs dort ein Erker aufgefchlagen werden konnte. Neben diefen fenf’terartigen Zinnen-

fcharten ift aber auch noch jederfeits eine Schiefsfcharte angebracht, deren Wandungen fich nach aufsen

lö4r) Erbant „97—1198. — So Ilolz Richard Liiwenlzerz auf diefe »Tochter von Einem Jahre! war, fo dürfen wir doch

wohl das xeinec Jahr nicht zu wörtlich nehmen. Es mag in einem Jahre eine fichere Burg gebaut werden fein; dafs aber

vielleicht trotzdem diefer oder jener einzelne Theil wenigfizens jünger if}. möchten wir nicht leugnen, und wenn wir den Donjnn

bei Viallzf-le-Duc (a. a. O., Bd. 5, S. 69) betrachten, zweifeln »Wir nicht, dafs er erfl: dem XIII. Jahrhundert angehört, wohl

erit von Philzjß} Augu/i erbaut oder verflärkt in:.

165) Siehe: VIOLLET-LE-DUC, a. a. O., Bd. 5, S. 71 ff.

166) Nach: NAEHER‚ I. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft 2. Straßburg 1886. B1. 5.
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Neu—

fcharfl'eneck.

erweitern. Ob fie fchon in diefer Gefialt

aus dem XIII. Jahrhunderte herriihrenköm

nen oder erft im XV. dazu gekommen find,

wollen wir unentfchieden laffen. Andere

Beifpiele folcher Scharten find uns nicht

bekannt, indem alle uns bekannten Schatten

des XIII. ]ahrhnndertes aufsen ganz fchmal

find, fo dafs fie nur eben einen Pfeil durch-

liefsen, nach innen aber lich erweitern, fo

dafs der Belagerer fie aufsen kaum be-

merken konnte, die Nifche im Inneren aber

Gelegenheit gab, die Armbrnft zu hand-

haben und entfprechend zu zielen.

Die Hauptbedeutung des Burg-

thurmes war, wie wir an einer Thurm der Burg Landskron 166).

Reihe von Beifpielen gefehen haben, ,

am Schluffe des XII. Jahrhundertes nicht mehr darin gelegen, dafs er ein letztes

Werk war, in das man fich zurückziehen und in dem man nochmals eine Be-

lagerung aushalten konnte, fondern darin, dafs er im ganzen Laufe der Belagerung

fammtliche Arbeiten des Belagerers Hören und vor Allem im Augenblick eines

Sturmes ihn fchädigen konnte, wefshalb er auch jener fchwächf’cen Stelle nahe ge-

rückt wurde, gegen die naturgemäfs der Belagerer feine Hauptkraft richtete. Wo

fehen gegen den Schlufs des XII. ]ahrhundertes der Thurm als folcher in Wegfall

kam, da fehen wir ein anders geftaltetes Werk diefe Aufgabe übernehmen. Wir

können im Grunde den ganzen Felsklotz des Fleckenftein (vergl. Fig. 35, S. 75)

als einen lang gezogenen, querüber geflellten Burgthurm anfehen; noch mehr if’c

dies bei dem quaderverkleideten Felsblocke der Fall, welcher etwas ftärker noch,

als der des Fleckenfteins, wenn auch nicht ganz fo lang, die Hauptfront des Schloffes

Neufcharfi'eneck in der Pfalz bildet und den wir hier in Fig. I20(im Mafsftabe von

1: 500) nach Naeher“”) wiedergeben.

Wir haben bei Fig. 39 angenommen, dafs diefer in regelmäfsige Form gebrachte, äußerlich mit

Quadern verkleidete Fels oben eine Wehrplatte hatte, die von Zinnen umgeben und mit einem Dache

bekrönt war, fomit die Hauptfunctionen erfüllte, die dem Hauptthurme fonft oblagen. Der Eingang führte

direct über eine Brücke hinweg in den Felfen, der durch eine mächtige künßliche Schlucht von dem

 

 

gegenüber fich erhebenden Bergrücken getrennt war, auf welchem der Feind Fufs zu faffen fuchen muffte.

Dies konnte wefentlich erfchwert werden, wenn das Dach von der Platte abgenommen war und Wurf—

mafchinen dort Banden; denn unter allen Thürmen bietet keiner eine folche lange Platte, wie unfer Fels,

wo die Mafchinen reihenweife ftehen konnten, wenn der Fels fich auch nicht durch befondere Höhe aus-

zeichnete. Von den Zinnen aber konnte durch deren Scharten hindurch ein entfprechender Pt'eilhagel

gegen einen näher herankommenden Feind erhalten werden. Es konnten insbefondere auch gröfsere

Mauerarmbrüfte und andere Pfeilwurfmafchinen verwendet werden, auch wenn das Dach fiehen blieb. Im

Uebrigen bot der Klotz wenig Hohlräume, fo dafs er auch Scharten für Schützen nicht enthielt.

Wenn wir die Naeher'fche Skizze richtig erfaßt haben, fo führte der Weg durch das Thor von der

Brücke A (Fig. 120) zunächft zu einer großen rechteckigen Kammer im Felfen 5, welche neben dem Thore

noch eine fpäter vermauerte, ähnlich grofse Oefi'nung, deren Bedeutung uns aus der 1Vatlzer’fchen Skizze

nicht klar wird, enthält. Vielleicht hatte eben einfach das Thor früher eine andere Stelle. Hinter diefer

Kammer zog fich ein Gang durch die Länge des Felfens, der gegen Norden zum Eingang in den Burg—

hof führte, aber eigmthümlich disponirt war. Der Gang mündete nämlich, im rechten Winkel lich

wendend, gerade auf die Stelle, welche durch die zweite Felswand eingenommen wird, die fenkrecht auf

die erfte gerichtet, im Inneren des Hofes fteht und unmittelbar an der erften Felswand eine gangartige

167) Die Burgen der rheinifchen Pfalz. Straßburg. Bl. 12.



!77

Fig. 1 20.
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Mit Quadem verkleidete Felswand der Burg Neufcharffeneck 167).

Oefl'nung CD hat, welche beide Theile des Hofes verbindet. Auf diefe gangartige Oefi'nung mündet nun

der Eintrittsgang, der fo eng ift, dafs Freund oder Feind nur eben Mann hinter Mann einzudringen ver-

mag, auch wenn er die Felskammer und das Thor nebfl: Brücke im Befitze hat. Nun fleht hinter der

rechteckigen Drehung des Ganges noch ein kleines Wachflübchen E. Waren da einige Mann darin, waren

im inneren Hof auf jeder Seite des Ganges bei C und D je 3 bis 4 Mannen, fo konnte der überlegenfte

Feind nicht eindringen. Noch find in diefem nördlichen Theile des Felfens einige Nifchen zu erwähnen:

es in: eine fpätere für ein kleines Gefchütz berechnete Scharte an dem Wachftübchen E zu nennen und

zu erwähnen, dafs auf der Südfeite von der Eingangskammer ein Gang zur Krone der Ringmauer und

über eine Wendeltreppe zur oberen Platte führt. Zwei Gängchen F und G mit Schützen führen wohl in

erfter Linie Licht nach der Treppe, während fie zugleich für Schützen dienen können.

Was in Neufcharfl'eneck diefe natürliche Felswand, das bezweckt die mächtige

Mauer 'am Schloffe Ehrenfels, welche die Burg nach der Seite des Bergrückens zu

abfchliel'st. Wir haben in Fig. 77 (S. 133) die Anficht der Burg vom Bergrücken

Handbuch der Architektur. II. 4, a. I2

1 36.

Ringmauer

des Schloffes

Ehrenfels.
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her gegeben und dabei die mächtige von zwei Thürmen flankirte Mauer von der,

Rückfeite gezeigt. Wie wir in Art. 107 (S. 134) gefagt haben, ift die Burg an einem

Bergabhange erbaut, und zwar gefchah die Errichtung nach 71. Co/zau/en zwifchén

1208 und 1220. ‘

Der gegen Süden gerichtete Bergabhang ill zu fi:eil, als dafs irgend wo in der Nähe der Burg

grofse Belagerungsmafchinen hätten aufgeftellt, aber doch nicht [teil genug, als dafs nicht allenthalben die

Berglehne hätte erklettert und von oben herab, wie von unten herauf von allen Seiten her Mannfchaft

in großer Zahl hätte gegen die Burg gerichtet werden können. Dagegen hatte fie fich alfo zu wehren.

Während nun Terraii'en mit Stützmauern und Zinnenkränzen die Erkletterung von unten erfchwerten, war

gegen die Feinde, welche von oben herab kamen, das grofse Werk an.der Nordfeite gerichtet, das, durch

einen Felseinfchnitt von der Berglehne getrennt, die Aufgabe erfüllte, welche anderwärts der Hauptthurm

hatte. Wir geben auf neben itehender Tafel den Grundrifs und den Durchfchnitt des Werkes nebft der

davor liegenden, fait quadratifchen Ringmauer.

Es ift eine 5111 fiarke, von zwei Thürmen A und B flankirte Mauer, deren Wehrgang fo breit

(3,5 m) war, dafs man ihn wohl als Wehrplatte bezeichnen kann, weil mindeftens Mafchinen für Pfeilwürfe

dort flehen konnten, mit denen man ziemlich weit den Bergabhang hinauf reichte. Die beiden Thürme,

welche fpäter im XIV. und XV. Jahrhundert originelle obere Endigungen erhielten, trugen wohl urfprüng-

lich nur die einfachen, ausgeladenen Wehrgänge am Fufse des Daches, von denen nach allen Seiten hin

Armbruftfchützen ihre Pfeile entfenden konnten. In der Mauer felbft befand {ich unter der Wehrplatte

noch ein gewölbter Gang, der es möglich machte, durch einige Schlitze abwärts in den Felseinfchnitt zu

treffen. Aufserdem zeigen lich noch Balkenlöcher in der Rückfeite diefer Wand. welche darthnn, dafs ein

hölzerner VVehrgang dort aufgefchlagen wurde. Diefen haben wir nun neben fl:ehend und in Fig. 77 (S. 133)

in der einfachften Weife gezeichnet, während es allerdings möglich iii, dafs auf den Zinnen der Wehrplatte

ein Dach mit Wehrgang lag, der mit dicfem unteren in Verbindung Rand; denn es ift keineswegs unwahr—

fcheinlich, dafs man, wenn“ Mannfchaft genug vorhanden war, dem vom Berge herabkommenden Feinde

gem 3 bis 4 Reihen Armbruftfchützen entgegenftellte, um ihn überhaupt nicht bis in den Graben herab—

kommen zu lail'en. Wir müfl'en noch bemerken. dafs bei folcher einfacher Geftaltung des Wehrganges,

wie wir ihn gezeichnet, es unmöglich iii, anders in denfelben zu gelangen, als über eine Zinnenfcharte

hinweg durch eine Klappe im Dach (Fig. 77), fo dafs alfo fchon dadurch eine gewiii'e Wahrfcheinlich—

keit begründet iii, dafs ein complicirterer Apparat vorhanden war, von dem aus man, gedeckt von der

Wehr-platte oder von den Thürmen, in diefen Wehrgang herabfizeigen konnte. Die Bemerkungen, zu

denen unfere Abbildungen fonft noch Veranlaffung geben, iind in Art. 107 (S. 134) bei Befprechung der

Burg in ihrer Gefammtanlage angebracht, brauchen alfo hier nicht wiederholt zu werden.

Wenn der Burgthurm nun auch mit dem Fortfchreiten des XIII. Jahrhundertes

feine Bedeutung vollftändig verlor und auch der Thum an den Gebäuden in der

Stadt keineandere Bedeutung mehr hatte, fo weit er nicht im Augenblicke eines

Sturmes nutzen konnte, fo blieb er.doch immer noch die zweckmäfsigl’ce Form für

vereinzelt auf dem Lande ftehende Häufer, die an einer Strafse lagen, an der nicht

blofs regelmäfsige Hee‘re, fondern auch allerlei Haufen zweifelhaften Volkes vorüber-

zogen. Wie alfo die Kreuzfahrer ihre Thürme zwifchen den Hauptburgen als Wacht—

pofi:en der Strafse aufftellten, von denen wir in Art. 88 (S. 106) gefprochen haben, wie

wir in Deutfchland folche vereinzelte Thürme getroffen haben (liche Art. 103, S. 127),

wie in den Pyrenäen folche Poften als militärifche Stationen an der Strafse errichtet

wurden 163), fo fahen {ich an manchen Orten die auf einfames Leben Angewiefenen

veranlaii't, fich förmliche Thürme auch noch im XIII. Jahrhundert und theilweife

weit fpäter als Wohnungen zu errichten. Wir mögen an oder unweit der grofsen

Verkehrsftrafsen in Deutfchland manches ähnliche Beifpiel haben; denn ficher war

es hier nicht anders, als in anderen Ländern. Es ift uns aber im Augenblicke kein

folch charakteriitifches bekannt, wie jenes, welches Vzbllet-le-Duc giebt, das in der

Nähe des Dorfes Cannet bei Cannes, ungefähr 4 km vom Meere entfernt, liegt

155) Siehe: VXOLLBT-LE-DUC‚ a. a. O., Bd. 9, S. _163.
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(Fig. 121 169), den Namen Mai/on du Brégana' trägt

und dem mehrere andere an derfelben Strafse ge—

legene entfprechen follen. Wenn Vz'ollel-le-Duc auch

geneigt ift, diefe Gebäude als Aufenthalte von Räubern

anzunehmen, fo zweifeln wir doch keinen Augenblick,

dafs fie im Gegentheile die Heimitätte recht fried—

licher Leute waren, die nur eben lich in der Noth-

wendigkeit befanden, fich gegen Räuber fchützen zu

müffen. Dazu diente es ihnen, dafs der Eingang zu

ihrer Wohnung fo hoch lag, um eine Leiter nöthig

zu machen, die nicht Jeder bei [ich trug. Dazu dienten

die oben befindlichen Erker, von denen einer insbe—

fondere über der Eingangsthür lag, die es geflatteten,

Anpochende, welche man nicht gern aufnahm, mit

Pfeilen zu empfangen und das Haus felbf’c bei Nacht

gegen »arme Burfchen« fo lange zu halten, bis der Lärm

die Nachbarn geweckt und zu Hilfe gerufen hatte.

Damit glauben wir aber auch alles Wefentliche erfchöpft zu haben, was über

die Burgthürme und folche fefle Häufer zu wiffen nöthig ift, welche in Thurmform

erfcheinen. Unfer Kapitel haben wir aber defshalb noch nicht beendet; denn, wie

wir fchon oben gefagt haben, tritt im felben Mafse, in welchem der Thurm auf der

Burg zurücktritt, eine Befeftigung der Wohngebäude, welche gegen einen Sturm

Sicherheit bieten follten, in den Vordergrund. Aehnlich iPc es auch in den Städten,

und wenn im XII. Jahrhundert der Palas wehrlos ift, fo find im XIII. bereits mit

dem Saalbau der Burg und dem Palai‘re der Stadt, deren beide Bezeichnungen auf

diefelbe Quelle zurückgehen, wie wir fchon oben gezeigt haben, Vertheidigungs-

einrichtungen verbunden. Wir finden folche alsdann bis gegen den Schlufs des

XV. ]ahrhundertes, wo die Feuerwaffen derartige Bedeutung gewonnen hatten, dafs

man auf Zinnen und Wehrgänge überhaupt nimmer vertrauen konnte.

Allein die Befef’cigung ii’t doch eine eigene. Es war in Art. 129 (S. 167) davon

die Rede, dafs die Häufer der wohlhabenderen und vornehmeren Stadtbewohner im

XI. Jahrhundert Burgen waren, mit dem Schluffe des XII. aber ihren Fef’cungs-

charakter fait vollitändig verloren hatten. Noch mehr war dies im Laufe des

XIII. ]ahrhundertes der Fall, und der erzbifchöfliche Palafi: zu Paris (Fig. 122), wie

ihn_Viollel-le—Duc 1"") reconf’truirt hat, war ein vollf’cändig offenes Haus, das man je-

doch mit Zinnen am Rande des Daches verfehen hatte, von denen aus man böswillig

Nahende übel empfangen konnte. Ein kleiner Thurm ifi mehr eine Reminiscenz, als

ein Fef’cungswerk, wenn auch unter feinem Schutze der Eingang Hand.

In folcher Weife find von nun an die Hauptgebäude der Schlöffer eingerichtet.

Das Refidenzfchlofs, welches fich Leopold der Glorrez'c/ze um 1220 in Wien errichtete,

befiand aus vier gleichen Flügeln um einen quadratifchen Hof; die vier Ecken waren

von mächtigen Thürmen eingenommen. Nach Allem, was über den damaligen

Zuf’cand fef’c zu flellen ift, enthielten Flügel und Thürme wohnliche Räume. Von

den Vertheidigungswerken willen wir gar nichts. Indeffen mag doch gerade der

 

Mai/cm du Brigand zu Caunet “”).

11250, bezw. ”500 11. Gr.

'

169) Nach: VICLLET-LE-DUC, :. a. O., Bd. 6, S. 298.

170) A. a. O., Bd. 7, S. 17. — Vorausgefetzt aber. dafs er wirklich fo ausgefchaut hat, kann er nicht von 1160 fein,

wenn auch Moritz v. Sally die Capelle geweiht hat.

x38.

Befeftigte

Wohnhäufer.
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Marienburg.

  
Anficht des erzbifchöflichen Palaftes zu Paris 1"").

Bau Leopold’s mehr eine »Burg« 171) gewefen (ein, als viele andere; hat er doch

nach Umbauten und Erweiterungen, nachdem längi’c keine Spur der Befeftigung

mehr vorhanden war, den Namen »die Burg« noch heute behalten; war doch diefe

Burg bis zu ihrem Umbau unter Ferdinand fo oft belagert und eingenommen wordenl

Sie war alfo wahrfcheinlich auch fiir das XIII. Jahrhundert doch mit Befef’cigungs-

werken verfehen und'defshalb wohl den Deutfch-Ordensburgen in Bezug auf Anlage

und Vertheidigungsmafsregeln nicht unähnlich.

Auch das Schloß zu Wiener-Neuftadt war ähnlich angelegt. Die Anlage der

Deutfch-Ordensfchlöffer zeigt allenthalben vier einen inneren Hof umgebende Flügel.

1") Der 6. Band der |Mittheilungen und Berichte des Wiener Alterthuinsvereinest ift der Wiener Burg gewidmet, und es

find Reitaurations-Verfudre beigegeben, die aber, abgefehen von verfchiedenen modernen Gefleltungen der Fenlter und fonfiigen

Einzelheiten, keine Spuren von Wehrgängen und fonitigen Vertheidigungsmafsregeln zeigen, alfo nicht den Zufiand andcuten

wollen, wie er im XI“. Jahrhundert beitanden, Tandem um das Jahr 1500 , wie dies dort ausdrücklich bemerkt m. Wir

möchten aber glauben, dafs auch zu ficherer Feßftellung diefes Zuf’candes die älteften uns erhaltenen Anfichten nicht aus-

reichen, dafs um 1500 auch nach den Kämpfen z’lfuin1ilz'afl‘s noch Manches von den alten Werken, wenigfiens in Reiten,

vorhanden gewefen fein mufs, was erfl: fpäter verfchwand und defshalb auf den fpäteren Anfichten nicht mehr erfcheint.
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Einzelne haben allerdings noch in einer Ecke den grofsen Thurm. Es ift natür-

lich nicht zu verwundern, dafs er nicht allenthalben zu gleicher Zeit verfchwindet.

Die Burgen des deutfchen Ordens 17") waren, fo weit fie monumental ausgeführt wurden,

eben fefte Wohnhäufer, welche nur am Dachrande und den Ecken, fo wie an den

Thoren Vertheidigungsmafsregeln trugen, in einem Graben ftanden und dergeftalt

mit ihren Vorburgen zufammen hinlänglich fef’c fchieneh. Es War nicht beabfichtigt,

dafs fie eine gefonderte Kraft für fich haben, fondern dafs fie vor Allem mit den

Aufsenwerken zufammenwirken follten. Die Aufsenwerke verdeckten ja den unteren

Theil der Hauptgebäude. Der Feind konnte alfo von aufsen fich nur gegen den oberen

wenden; defshalb hatten Zinnen und Wehrgänge aber auch ihre Bedeutung, weil

von ihnen aus der Feind beworfen werden konnte. Insbefondere zeigt das alte

oder Hochfchlofs der Marienburg, das auf der Tafel bei S. 136 mit [I] bezeichnet

ii-‘t und deffen Grundrifs wir hier (Fig. 123 11. 124173) in gröfserem Mafsi’cabe (1:500)

folgen laffen, diefes Schema auch. Schon diefer Grundrifs zeigt, dafs zwar die Mauern

mächtig und fiark find, aber allenthalben von Fenf’rern fchon im Erdgefchofs durch-

brochen. Grofse Säle, mit kleineren Zimmern wechfelnd, erheben fich in mehreren

Stockwerken, und es trägt, wenn wir vom Eingangsthore abfehen, in der ganzen

Anlage, fowohl im Grund- als im Aufrifs, nichts mehr einen kriegerifchen Charakter,

bis dér Zinnenkranz uns belehrt, dafs wir vor einem feiten Haufe ftehen, deffen Be-

wohner fich vor einem Sturme nicht fürchteten, den man aber nicht bis an das Haus

herankommen zu laffen beabfichtigte; denn wenn ein Feind fich von VVeitem nahte,

begannen fchon die Schützen ihre Thätigkeit gleichzeitig mit den Vertheidigern der

Aufsenwerke, über welche fie, eine höher gelegene’ innere Linie bildend, ihre Pfeile

wegfchoffen, fobald fie nur den Feind erreichen konnten.

Noch einige Worte zu unferem Grundrilfe. An der nördlichen Ecke iii: die Art fichtbar, wie
der Eingang fchräg nach der Ecke des Hofes geführt ift; dann ift der rings um den Hof geführte Gang
zu erkennen, nicht unähnlich den Kreuzgängen der Klöfter. Deutlich läfi't fich auch erkennen, dafs die
in der Nordofiecke liegende St. Anna-Capelle fpäterer Zufatz ift.

Die grofsen Säle der Grundrifl'e zeigen, dafs das Gebäude mit unferen Cafernen einige Verwandt—
fchaft hat, und da es fich leicht ereignen konnte, dafs die Mannfchaft eines ganzen Saales rafch nach
dem Hofe zu gehen hatte, fo konnte fie in den Ausgangsthüren nicht befchränkt fein; daher deren grofse
Zahl im Verhältnifs zu den Treppen. Wenn Steinärerht nachweist, dafs urfprünglich der Südoftflügel nur
ein Speicherbau war, fo mag er damit vollkommen Recht haben. Ohne Zweifel waren bei der eriten
Herflellung alle vier Flügel in diefer Weife erbaut, und nur nach und nach erfolgte monumentaler Umbau.

Was wir modernen Menfchen vermilfen, iit ein der großen Anlage entfprechendes Treppenhaus.
Damit nahm man es im Mittelalter nicht fo genau. Treppen von irgend welcher hervorragenden Anlage
find aufserordentlich felten, und wenn wir auch in Frankreich die grofsartig angelegte Louvre-Treppe

kennen, fo find in Deutfchland unferes Wiffens Beifpiele ähnlicher Treppen nicht vorhanden. Hier in
der Marienburg dürfte es fchwer halten, die urfprü'ngliche Anlage feft zu (tellen. Im fpäteren Bau ift
ja bei A eine Treppenhalle; aber Steinärecht giebt in feinem Grundrifs von I280 nur einige kleine, in

der Mauer liegende Verbindungstreppen. Wir bekommen wohl in dem fpäteren Hefte, welches die
Bauten unter den Grofsmeiftern fchildern wird, darüber noch weitere Aufklärung, und wenn es uns ver—
gönnt fein follte, eine zweite Auflage diefer Arbeit herzuftellen, fo können wir wohl neben mancher
anderen Verbefl'erung auch diefen Theil entfprechend umarbeiten.

Wir find jetzt bezüglich der Marienng noch immer auf die GilÜ-Frick-Raöe’fchen Aufnahmen an-
gewiefen, fo lange nicht die Arbeit, welche von Steinärzclzt zu ‘erwarten iii, erfchienen fein wird. Was
davon bereits im 2. Bande feines eben genannten Werkes erfchienen iii, ging uns erft zu, nachdem die
bezüglichen Illuftrationen bereits fertig waren. Wir können daher nicht entfcheiden, ob wir Recht haben,

172) Siehe: STEINBRECHT, C. Die Baukunft des deutfchen Ritterordens in Preufsen. H. Die Zeit der Landmeifier,
1230—1309. Berlin 1888. '

173) Nach: FRICK, a. a. O. — Vergl. auch den Grundrifs, welchen Stez'nbreclzt fiir die Zeit von 1280—1309 (2. a. O.)
in Fig. 123 auf S. 191: reconßruirt hat.
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I. Obergefchofs.
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II. Obergefchofs.
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Anficht.

Hochmeif’cerswohnung
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Fig. 128.
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wenn wir annehmen, dafs urfprünglich hlofs eine Treppe im Kreuzgange, und zwar an der Südecke, bei B,

errichtet wurde. Sie konnte aber nicht genügen, wenn plötzlich ein grofser Verkehr fich ergab, wenn

eine gröfsere Zahl Menfchen aufwärts, andere zu gleicher Zeit abwärts gingen, jeder um den Platz auf-

zufuchen, der ihm angewiefen war. Defshalb hat man wohl fchon ziemlich bald in der, entgegengefetzten

Ecke, bei A, eine zweite Treppe angelegt.

‘ Noch fei auf die eigenthümliche Art hingewiefen, wie zu dem Raume neben der Anna-Capelle der

Zugang durch den in der Mauerftärke liegenden Gang hergeftellt ift. Die Zugänge zur Anna-Capelle

führten vom Zwinger aus zu beiden Seiten in fie herein; an der ihr entgegengefetzten Ecke, der Weitecke,

ift die Bogenf’tellung angegeben, welche auf Pfeilern ruht und auf ihrem Rücken den Wehrgang trug, der

zum Danzger hinüberführte. In Fig. 123 geben wir den Grundrifs des I. Obergefchoffes des nordöftlichen

Flügels, welcher den Kapitel-Saal und daran anfiofsend die [Marien-Kirche enthält.

Waren aber die Formen des älteren, dem XIII. Jahrhundert angehörigen Baues

fchlichte und ernfie, fo dafs diefer noch immer ein etwas burgartiges Ausfehen er-

hielt, das durch die Veränderungen des XIV. ]ahrhundertes kaum berührt wurde,

fo find die im XIV. Jahrhunderte entftandenen Hauptbauten des mittleren oder neuen

Schloffes Prunkbauten, die nach jeder Richtung die Einfachheit und den Ernf’c der Er-

fcheinung der älteren Kriegsbauten abgelegt haben. Wir geben in Fig. 125 u. 126 174)

den Grundrifs des Erdgefchoffes, fo wie jenen des Obergefchoffes des Theiles wieder,

der die Wohnung des Hochmeifters enthält, fürf’cliche Prunkräume, die auch äufser-

lich ihre Heiterkeit zeigen. Die gegen die Nogat nach der Hauptangriffsfeite, welche

auf dem anderen Nogat-Ufer lag, gerichtete Seite diefes Baues zeigt weithin, dafs

man nichts fürchte und durch keinen Feind fich irre machen laffe; felbf’c die mäch-

tigen Eckpfeiler mit ihren ftarken Ausladungen unter dem Zinnenkranze, fo wie

diefer felbft find fo decorativ ausgebildet, dafs auch durch fie der heitere und freund-

liche Eindruck gemehrt wird, den der ganze Bau macht, deffen Ernf’c nur auf den

grofsen Dimenfionen beruht, in denen er ausgeführt ift und der ehemals, als fich

der Bau im Waffer des Grabens fpiegelte und noch fein urfprüngliches Dach hatte,

mit fpitzen Dächern auf den Eckthürmen ganz anders hervortrat, als heute. Die

beiden unteren, in Anficht (Fig. 127) und Durchfchnitt (FiG. 128 174) erfichtlichen

Gefchoffe find jetzt theilweife im aufgefüllten Erdreichpverfteckt. Der Hof liegt um

fo viel höher, dafs erft das in unferen Anfichten erfcheinende dritte Stockwerk das

eigentliche Erdgefchofs if’c.

Dort ift bei A der Eingang in den viel gezeichneten und viel bewunderten grofsen Speifefaal der

Ritter, den »grofsen Remten. Bei B führt eine in der Wand liegende Treppe zum I. Obergefchofs als

Verbindung mit der Wohnung des Hochmeifters. Eine äufsere Freitreppe führt bei C in einen Vorraum

und dort, der Richtung der Pfeile folgend, bei D in den Gang zur Hochmeifterswohnung; von dort führten

zwei Wendeltreppen E und F zu den oberen Räumen und zugleich tief hinab in die Keller. Im I. Ober-

gefchofs intereffiren uns neben den zwei fchönen gewölbten Sälen und dem prachtvollen, monumentalen

Gange vor Allem die verfchiedenartigen inneren Verbindungen. Die Treppe F war jene, durch welche

die Gäfie in den oberen Corridor geführt wurden, von wo fie durch die Prachtthiir _‘7 in den eigentlichen

Feftraum, den fürftlichen Speifefaal des Meifiers, geführt wurden. Die Treppe E war die innere Ver.

bindungstreppe, auf welcher auch die Speifen aus der Küche emporgetragen wurden und durch den

Gang H in den Saal gelangten, von welchem aus auch die Verbindung mit dem daneben liegenden, etwas

kleineren Saale vermittelt wurde. Bei G ift ein Brunnen. Eigenthümlich ift noch die Loge K, von

welcher aus der Hochmeifter unbemerkt in den grofsen Remter hinabfchauen und fo feine Ritter über—

wachen konnte. Bei L und M find Eingänge, die vom Hofe aus in die unteren Gefchoffe führen.

Was uns befonders intereffirt, ift die Confiruction der Wehrgänge. Wir fehen auf unferer Fig. 127

flache Bogen, welche die Pfeiler verbinden. Zwifchen diefen find, von aufsen kaum bemerkbar, grofse

Schlitze, durch welche man mächtige Steine herabwerfen konnte, welche es aufserordentlich erfchwerten,

mit Kähnen oder, wenn etwa das Waffer im Graben vertrocknet war, zu Fufse fich der Mauer zu nähern.

I'll) Reconf’tructions—Verfuch nach den Gilly-Raäe-Frick'fchen Aufnahmen (Gehe Fufsnote 130, S. 134).
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Durch die Scharten der Zinnen hindurch konnte man die Feinde befchiefsen, welche auf der Nogat waren,

vor Allem aber auch von dem einen Eckthurme aus jene, welche über die Brücke kamen und das Waffen

thor angriffen. Es fcheint, dafs gerade um defswillen der ganze Bau. fo weit hervorgefchoben ill; denn

weiter mochte eben damals felbft eine mit Mafchinen gefpannte Mauerarmbruft nicht ‚reichen. Wie die

urfprüngliche Dach—Conflruction war, wifi'en wir allerdings nicht; aber es war doch möglich, fait 2m

Breite für den Wehrgang an den Langfeiten zu erhalten, und auf den Thürmen ergaben fich Platten von

etwa 5m Durchmeffer, fo dafs von dort oben noch kräftige Pfeile mit Mafchinen geworfen werden konnten,

die Flufs und Brücke bis etwa zur Mitte beherrfchten. Waren aber etwa Feinde bereits im Zwinger, fo

genügten Handarmbn'ifte, jum durch die von aufsen gar nicht fichtbaren unteren Oefi‘nungen Pfeile herab-

zufchiefsen und die Annäherung an den Graben zu verhindern. Es konnte aber auch im Augenblicke

einer nahen Gefahr gar nicht fchaden, dafs Fenfter genug vorhanden waren, hinter denen, wenn auch

mangelhaft gedeckt, Schützen mit Bogen und Armbruft flehen konnten.

In die Reihe der fetten Häufer gehört auch das der Lormz-Kirche zu Nürn-

berg gegenüber fiehende, weit bekannte Schlüß'eße/der’fche Stiftungshaus 175), das

in den eri’cen Jahren des XV. ]ahrhundertes errichtet worden ift. Es enthält zu

unterft zwei Gefchoffe, die vollftändig umgebaut

find, über deren urfprüngliche Geflaltung gar

nichts fett fleht, von denen wir eben defshalb

glauben, annehmen zu follen, dafs überhaupt

diefelben urfprünglich nur als Magazine dienten;

denn nicht blofs wendete fich die Front damals

dem Friedhofe der Lorenz-Kirche zu; fondern

man würde auch kaum fpäter zu folch totalem

Umbaue gekommen fein, wenn früher fchon

Wohnräume vorhanden gewefen wären. Auch

über die Treppenanlage, wie fie urfprünglich in

dem nahezu quadratifch angelegten Bau wohl

vorhanden war, fehlt jeder Auffchlufs 176). Eben

fo wenig ift bekannt, wo der Eingang lag und

wie er befchaffen war. Der ganze thurmartige

Bau macht den Eindruck, als fei er fchon ur—

fprünglich Theil einer größeren Anlage gewefen‚

obwohl fich nachweifen läfft, dafs die auf beiden

Seiten anftofsenden Nachbargebäude nach Norden

und Weiten früher nicht dazu gehört haben, fon-

dern dafs felbft die jetzt dazu gehörigen, auf der

Weftfeite, erft fpät dazu gekommen find. Es liegt

alfo keine Veranlaffung vor, von der im Grund-

riffe nahezu quadratifchen Anlage, deren Aehnlich-

keit mit den Wohnthürmen der früheren Periode

(insbefondere dem Friefacher) fofort auffallen

mufs, mehr zu erwähnen, als die fchöne Fronten-

bildung der Oft- und Südfeite. Wir geben in

Fig. 129 die Ofifeite wieder, die im Uebrigen, mit

S;h]üfl{fgldgffghes Haus zu Nürnberg_ Ausnahme der Dachform der Südfront, gleich ift

um n. Gr. und nur das reizende Chörchen vor ihr voraus hat.

Fig. 129.

 
175) Das ohne jede Begründung, aber erft in unferem Jahrhundert, den Namen )Naffeiüer Haus« erhalten hat.

176) \Vahrfcheinlich lag fie an der Weßfeite zwifchen diefem und dem erft fpäter dazu gekauften Nachbarhaufe.

x 40.

Schlüfll/eldn-

(ches Haus

zu

Nürnberg .
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Hoch—

Königsburg .
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Von den beiden Hauptgefchoffen iii, wie im Thurme zu Friefach, das untere die Haus—Capelle, ein

grofser Saal, der ehemals fpitzbogige Fenfter hatte, deren Form und Gröfse theilweife noch genau durch

die Umgef’taltung hindurch fichtbar ill, welche die Feniter in unferer Zeit erlitten haben. fleid'elofi' hat

noch, wenn auch nicht richtig, die Spitzbogenfenfter in feiner Veröffentlichung feft gehalten. Das erwähnte

Chörchen bildet den Altarraurn der Capelle; de1Ten Spitze if’t eine Laterne, welche ein nach dem Fried-

hofe gerichtetes ewiges Licht umfchlofs. Wie im Thurme zu Friefach, war auch hier über der Capelle

ein \Vohnfaal, über demfelben eine Wehrplatte mit Zinnen, der hier noch Erkerthürmchen an den Ecken

beigefügt find. Obwohl der Wohnfaal nicht gewölbt war, fondern eine Balkendecke hatte, war doch

durch einen wafferdichten Eftrich dafiir geforgt, dafs das Dach von der \Vehrplatte abgenommen werden

konnte, wefshalb es von der unteren Confiruction vollitändig ifolirt ift. Noch vorhandene \Vai'ferfpeicr

dienten dazu, das auf der Platte [ich fammelnde Regenwafi'er abzuleiten. Die Volksmeinung, welche fich

Alles auf ihre Weife zurecht zu legen weii's, faiTt die wafferdichte \Vehrplatte anders auf und erzählt, dafs

Fifchweiher auf dem Dachboden feien. '

Wir find hier mit unfcrer Betrachtung an einem Punkte angelangt, wo wir

eigentlich das vorliegende Kapitel abfchliefsen könnten; denn, nachdem die Be-

feftigung eines Haufes mit der

Wohnlichkeit fo weit verbunden Fig' 13°'

ii’t, wie bei der Hochmeiiterswoh-

nung zu Marienburg, fo muffte

naturgemäfs auf dem Wege, den

die Kriegsbaukuni’c [either verfolgt

hatte, auch diefer letzte Ref’c der

letzteren bedeutungslos werden.

Es ging dies aber doch nur nach

und nach von Ratten. Noch immer

befchäftigte man {ich damit, die

vorhandenen Burgen und Paläfte

umzugeftalten, und nicht immer

ging man in folchen Umgef’tal-

tungen gleich weit. Da und dort

blieb man, fchon weil Umgeftal-

tungen überhaupt immer Geld

keiten, weit hinter dem zurück,

was anderwärts gefchchen war.

Nicht Jeder auch konnte fich mit

dem Gedanken befreunden, dafs

man doch ohne genügende Be-

fatzung nichts erreichen könne;

wenn man über eine folche aber

verfüge, auch nur eben einen Sturm

abfchlagen könne, und dafs man

dazu nicht im Thurme zu wohnen,

nicht fein Haus nach aufsen gänz-

lich zu verfehliefsen brauche.

Noch das Hauptgebäude der

Hochkönigsburg im Elfafs, das erf’t

am Ende des XV. ]ahrhundertes Hauptgebäude der Hochkönigsburg‘").

';500 n. Gr.

 

 

177) Nach Aufnahmen von C. IVz'nkler, fo wie den mehrfach erwähnten Schriften von Viollel-Iz-Duc und Nathan
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entftanden if’c, und das, wie der Grundrifs in Fig. 130177) zeigt, feine Flügel eben

fo um einen Hof gruppirt, wie beliebige andere flädtifche Wohngebäude, von denen

in einem fpäteren Hefte die Rede fein wird, es auch thun, hat nicht nur den fchon

aus älterer Zeit vorhandenen Thurm verfchont, nicht nur feine Gebäude wenigftens

theilweife mit Wehrgängen und Wehrplatten ausgeftattet, fondern auch nach aufsen

verhältnifsmäfsig wenige Fenfter gerichtet. Es if“: noch immer ein fettes Haus; aber,

was uns daran befonders intereffirt, ift nicht eigentlich die Befeftigung, die nichts

Neues mehr zeigte, weil alles Neue den Aufsenwerken galt. Es find nur Fragen

rein conftructiv-technifcher und rein formaler Art, die uns an diefem Bau intereffiren

und die wir defshalb an anderer Stelle beffer betrachten, als hier.

Daffelbe gilt fo ziemlich für alle anderen Burgen auch, und wir können daher

unfer Kapitel mit Vorführung eines Baues befehliefsen, der eine ganz eigenthümliche

Stellung einnimmt. Es if’c dies ein mächtiger, er?: im XV. Jahrhundert erbauter, jetzt

frei flehender Thurm, der fich im Markte Perchtoldsdorf unweit Wien erhebt: ein

verfpäteter Nachkomme der alten Donjons und Wohnthürme, höher als irgend einer

feiner richtigen Vorgänger war (fiehe die neben ftehende Tafel). Er bildete einen

Theil einer gröfseren Schlofsanlage, Hand aber wohl von jeher ganz getrennt, an

einer Ecke aus der Umfaffungsmauer des Schloffes heraustretend und nur durch die

Mauerkrone mit den übrigen Gebäuden verbunden, frei da. Die Eingangsthür im

I. Obergefchofs, der unterirdifche Fluchtausgang, Alles erinnert an die alte Zeit,

auch dafs es eine Capelle ift, die das I. Obergefchofs einnimmt und über welcher

drei hübfch wohnliche Räume aufgebaut find. Welchen Zweck allerdings der hohe

0berraum mit feinen Kirchenfenf’cern hat, wiffen wir nicht zu erklären, und der

offene Gang, welcher aufsen ringsherum führt, zeigt nur, dafs man für Schützen

(jedenfalls fchon Büchfenfchützen) Deckung nicht mehr fuchte, wenn man überhaupt

daran dachte, folche heraufzuftellen.

Der ganze Thurm ilt nur ein Decorationsftück. Wenn man überhaupt an

feinem Alter zweifeln könnte, fo müffte man glauben, dafs ihn ein moderner

Architekt errichtet habe, der mehr für romantifche Stimmung Verftändnifs hat, als

für mittelalterliche Kriegsbaukunf’c. Eine Erklärung dafür finden wir zum Theile

darin, dafs (ich bei Betrachtung älterer Bauten jener Gegend ähnliche Thürme

finden, die, wahrfcheinlich älteren Urfprunges, zur Zeit ihrer Erbauung etwas anders

angelegt waren. So die vier Thürme der Wiener Burg, welche 2. B. auf alten An-

fichten ganz ähnliche Galerien zeigen, die aber, als Leopold der Glarrez'c/ze fie er-

richtete, jenen des Krak ähnlich gewefen fein mögen, wie fie in Fig. 55 u. 56

erfcheinen. Auch die Zinnenkränze, welche jene Thürme wohl gehabt haben, u. A.

mag vermauert gewefen und folche Thürme daher auch nur eben mehr Decorations-

{tücke gewefen fein, die man als bedeutfam für den Charakter einer Burg hielt und

defshalb auch hier als Decorationsfiück reproducirte.

Wenn wir mit diefem Decorationsf’cück unfer Kapitel fchliefsen, fo fragt wohl

ein oder der andere Lefer, wefshalb wir nicht diefe oder jene Burg auch nur dem

Namen nach genannt, diefes oder jenes fette Haus nicht erwähnt haben, die ja doch

fo weit berühmt find. Nun ja, wir hätten allerdings die Reihe der Beifpiele noch

um eine gute Zahl vermehren können; aber wir würden doch damit nicht wefent-

lich weiter gekommen fein; denn fo viele Burgen, fo viele Individuen, jede anders

als die andere, aber anders doch nur in Bezug auf Combination der Elemente,

anders in fo fern, als ältere Motive beibehalten find, oft recht lange beibehalten

142.
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und recht fpät noch einmal wiederholt find. Manche Burgen bieten aber auch darin

befondere Schwierigkeiten, dafs Theile aus den verfchiedenften Zeiten neben einander

Pcehen; endlich aber auch find manche recht berühmte »Burgem gar keine folche

mehr, fondérn ganz friedliche Gebäude, die vielleicht an die Stelle von Burgen getreten

find, wie z. B. die Albrechtsburg zu Meifsen, die nicht einmal mehr ein fef’ces Haus ift

und von der daher in einem der folgenden Hefte die Rede fein wird, obwohl fie auf

dem Berge liegt und »Burg« heifst. Eben fo wird von anderen Gebäuden, die auf

Burgen flanden, ohne dem Vertheidigungszwecke zu dienen, wie den \)Vohnhäufern

und Capellen, den Küchen u. A. in anderen Heften diefes Bandes die Rede fein.

II. Kapitel.

Wall und Graben, Mauern und Thürme.

Wenn wir nun noch weiter das Befefligungswefen des Mittelalters in Bezug

auf verfchiedene Einzelheiten fludiren wollen, fo tritt uns als das Wichtigf’ce die

eigentliche Umfaffung des ganzen Platzes durch Wall und Graben oder Mauern

entgegen. Wir haben oben darauf hingewiefen, dafs die altgermanifche Art, durch

Aushebung eines Grabens und Verwendung des ausgehobenen Materials zu einem

Walle, der noch durch Paliffaden eine Bruftwehr erhielt, fich tief in das Mittelalter

herein fortfetzte, dafs man, wenn kein weicher Boden, fondern harter Fels vorhanden

war, auch nicht davor zurückfchreckte, den Graben in Fels zu hauen und dafs man

dann aus den weggearbeiteten Steinbrocken Wälle eben fo auffchichtete, wie man

fie aus Erde auffchüttete. Da es [ich überall darum handelte, die Fef’cungswerke

fo rafch als möglich benutzbar zu machen, fo war allenthalben die Befefiigung mit

Erde und Holz das erlte, was gefchah, und nur nach und nach enti’tanden an Stelle

diefer Erdwerke oder hinter denfelben maffive Mauern, die eine folidere und wider-

f’tandsfähigere Befeftigung abgaben. Theilweife gefchah dies erft recht fpät, und

insbefondere zeigen unfere Städte, bei denen auch die ftete Ausdehnung öftere Er-

weiterungen nöthig machte, durchfchnittlich keine fehr alten Mauern.

Ein Unterfchied zwifchen der Confiruction einer Burg- und einer Stadtmauer

ift nicht zu machen. Wo ein folcher vorhanden if’c, liegt er nicht in der Verfchieden-

heit der Befiimmung, fondern in den aus der Terrainbildung erwachfenden Vor-

theilen oder if’c in dem Mangel an Mitteln begründet, die nicht geflatteten, den An-

forderungen der Sicherheit voll und ganz Rechnung zu tragen. So wie wir oben

(in Fig. 17, S. 55) die Umwallung der Burg Arques gezeigt haben, mag auch jene

vieler Städte gewefen fein. Wie dort erf’c Wall und Graben ausgeführt wurden, zu

denen fpäter die Mauern und wohl erft im Verlaufe längerer Zeit die Thürme hinzu-

kamen, fo war es auch bei der Mehrzahl der Städte.

Wir haben in Art. 15 (S. 18) als eine der älteften Städtemauern jene von

Carcaffonne bezeichnet; indeffen ift doch nur ihre Grundlage fo alt; aber es zeigt

fich, dafs die Mauer fchon urfprünglich durch halbrunde Thürme veritärkt war, die,

unten maffiv, {ich an diefelbe anlehnten. Später aber, beim Umbau des XII. und

XIII. Jahrhundertes, wurde diefe Anlage beibehalten; auch die Einrichtung, dafs

jeder Thurm als ifolirte Fef’te von der Mauerkrone getrennt werden konnte, tritt

noch bei diefem Umbaue auf.


